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KARL S C H M I D  

Die Mönchsgemeinschafk von Fulda 
als sozialgeschichtliches Problem* 

Das eine Ziel, das er sich seit seinen Studeiitenjahren gesteckt habe und doch 
im Laufe voii über 20 Jahren nur mit großen Unterbrechungen habe verfolge11 
können: Fulda in seiner hervorragenden Bedeutung für die Schrifigeschichte, für 
die Uberlieferung alter Literatur, für das gesamte Unterrichtswesen und das 
geistige wie künstlerische Schaffen im karolingisdl-ottonischen Zeitalter darzu- 
stellen,sei ihm auch jetzt nicht in schnellem Lauf zu erreichen möglich,so bekannte 
Paul Lehmann im Jahre 1927, als er eine „Neue Folge" seiner „Fuldaer Studien" 
veröffentlichte'. Und nach mehr als weiteren 20 Jahren stellte er 1950, durch 
Kriegseinwirkung seiner Aufzeichnungen und Büclier beraubt, resigniert fest: 
,,. . . wenigstens einige Neufunde möchte ich noch veröffentlichen, damit Philo- 
logen und Historiker sie ausnutzen und später einmal eiii anderer als ich die 
Bedeutung Fuldas ausführlich und nicht bloß mit immer wiederholten Lobprei- 
sungen kennzeichnet"'. Indessen muß gesagt werden, daß sich nicht iiur der Hand- 
schrifienforscher und Mittellateiner um Fulda bemühte: Auch die angesprochene11 
Philologen und Historiker, von denen nur Georg Baesecke und Edmund E. Steii- 
gel namentlich genannt seien, waren nicht weniger entschlossen darangegangen, 
Fuldas geschichtliche Existenz zu ergründen. Doch ist es ihnen kaum anders als 
Paul Lehmann ergangen, da  sie trotz eindringender Forschungen3 das Phänomen 

" Vortrag vom 29. März 1969 beim Kolloquium "Franken und Sachsen", veranstaltet auf Ein- 
ladung der Deutschen Forschungrgemeinrchaft durch das Institut für  Frühmittelalterforrchung 
der Univeirirät Münster. Die bcigegcbenen Anmerkungen können insbesondere bci den cin- 
leirenden, skizzenhaften Bemerkungen nicht dar ganze cinnchlägigc Schrifttum ncnneii. Es sei 
daher auf die weiterführenden Liteiaturangaben bei K. E. DEYANDT, Schrifttum zur Geschichte 
und geschichtlichen Landeskunde von Hessen 1 (1965) S. 268 ff. vciwicscn. 

' P. LEHMANN, Fuldaer Studien. Ncue Folge (Siizungsberichie der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften, Phil.-hisr. K1. 1927, 2) S. 3: vgl. von DEUS., Fuldaer Studien (ebd. 1925, 
3) s. 3. 

' P. LEHMANN, Mitteilungen aus Handschriftcti IS. Zu Hrabanus Maurus und Fulda (Sir- 
zungrberichte dcr Bnycrischen Akademie dcr Wissenschaften, Phil.-hist. K1. 1950, 9, errch. 
1951) C. 3. Vgl. auch P. LEHMANN, Forscher-Erinnerungen, Skirzcn aus dem Nachlaß (o. J.) 
S. 12 und S. 30 (B. Birchoff). 

" G. BAESECKE, Vor- und Frühgeschichte des deutschen Schriftrumr 112 (1940-50) passim; D~ns . ,  
Die Karlischc Renaissance und das deutsche Schrifttum (Kleinere Schriften zur althochdeut- 
schen Sprache lind Literatur, 1966) C. 377 ff., hier C. 397 ff. - E. E. STENGEL veröffentlichte 
seit 1914 Fuldcnsia (I-V) im Archiv für Urkundenforrdiung bzw. im Archiv für Diplo- 
matik, die (von Fuldensia V abgesehen) mit anderen Siudien übcr Fulda unter dein 
Titel „Abhandlungen und Unrersuchungen zur Hessirchen Geschichte" als .Veröffentlichun- 
Sen der Historischen Kommission f ü r  Herren und Walde& 26, 1960" vorliegen. Dazu kommi 
E. E. STENGEL, Fuldensia V (Archiv für Diplomatik 8, 1962) S. 12ff., wo S. 12 rükblik- 
kend geragt wird: „Als mir vor fast 50 Jahren das Problem der fuldirchen Kirchcnzehnten . . . 
in Verbindung mir anderen Fragen, die die Fuldaer Qucllcnüberliefcrung nufwirft, zum eisten 
Male anqingcn . . .''. 



Fulda iin ganzen unbewältigt zurücliließeii. Die Bonifatiusabtei hat bisher keine 
Gesamtdarstellung gefunden". 

Offenbar gehört sie als geistige Größe zu den vielfaltigsten und anspruchs- 
vollsten Erscheinungen des früheren Mittelalters. Das ist gewiß iii nicht geringem 
Maße auf den Angelsacbsen Winfrid-Boiiifatius zurückzuführeil, dessen Werk 
ens mit Fulda nicht zuletzt dadurch verknüptt erscheint, daß er an  diesem Or t  
sein Grab finden wollte'. Aber erst nach ihin tritt jene Reihe von Persöiilichkeiten 
hervor" die Fulda als ein nuanciertes, spaniiuiigsreiches, vielgesialtiges Gebilde 
erscheinen Iäßt: die Persönlichlreit etwa des Bayern Sturmi, die des Sachsen Gott- 
schalk, des Baumeisters Ratgar, des Gelelirteii und Theologeii Hraban, des Schul- 
meisters und Geschichtsschreibers Rudolf und vieler anderer, von den berühmten 
Schüierti Fuldas, von Eiiihard, Walahfrid Strabo, Lupus von Ferribres, Otfrid 
von Weißenburg ganz zu schweigen. Den mit Fulda verbundenen Persönlichkei- 
ten entsprechend erweist sich die fuldische Überlieferung als reich, wenngleich 
weithin verstreut, ja teilweise verschüttet oder verloren und daher scliwer über- 
sdiaubar und noch schwerer zu verifizieren; sie erweist sich als komplex, in inan- 
cher Hinsicht einzigartig, ofi jedoch problematisch oder auch umstritten. Nicht 
einmal die wicbtigsteii Überlieferungsbereiche und Oberlieferuiigsprobleme kön- 
nen hier angesprochen werden. Wir müssen uns mit einigen Andeutungen begnü- 
gen, um wenigstens die Weite des Überliefeiungshorizontes sichtbar zu machen, 
der sidi voiii antiken bis zriiii volkssprachigen Schrifitun~, von der Sanimel- und 
Abschreibetätigkeit und der Glossierung bis zur Dichtung und von der Buch- und 
Wandmalerei bis zur monumentalen Baukunst erstreclit'. Es seien wenigstens 

V g l .  sratt dessen E. E. STENGEL, Die Reichsibtei Fulda in der deutschen Geschichte. Fcstvor- 
rrag bei der 1200-Jahrfeier der Reichszbtei Fulda am 21.Mä:z 1944 im Marmorraal des 
Fuldaer Stadtschlosses (194S), Wiederabdruck in: Abhandlungen und Unterruchunccn zur 
Hersisdien Geschidite (wie Aiim. 3) C. 1 ff. 
Aus dcm reichen Sdiriffturn vgl. TH. Sc~irrrEn,  Winfiid-Banifatiur und die chiistlichc Grund- 
legung Europss (1954); H. B~TTNER,  Bonifaiiun und das Rlortcr Fuida (Fuldaer Geschichts- 
blitzer 30, 1954) S. 668. ;  H. SCHÜLINC, Die Handbibliothek dcs Bonifatius (Archiv für 
Geschichic des Buchxveseiis 4, 1963) Sp. 285 ff. 
Zur Orientierung seien ermähnt: P. ENGELBERT, Siurmi von Fulda (Studien und Mitteilun- 
~ e n  zur Geschichte dcs Benedikrinerordenr 77, 1966) C. 74 ff.; K. V i ~ ~ ~ h o a n ,  Gottschalk der 
Sachse (Bonner Hisrorirdie Forschungen 5, 1936); P. LEIIMANU, ZU Hrabzns geirtiger Bedeu- 
rung (Sankt Bonifaiius. Gedenkgabe zum zwölfhundertrtcn Toderrag, 1954) C. 473 ff., auch 
in: Dras., Erforschung des Mittelaircrs 3 (1960) S. 198 ff.; TH. S c n i ~ r r r ~ ,  Hrabanus Maurus 
(Archiv für mitrelrheinischc Kirchengeschidite 8, 1956) C. 9 8.; vgl. audi K. Lünech, Hervor- 
ragende Schüler der alien Fuldaer Klosterschule (Fuldacr Studieii 3 = 29. Vcröffeiitlichung 
des Fuldacr Gcsdiichisveieins, 1931) S. 22 ff. 

7 Vgl. P. LEHMANN, Deutschland und die mitielalterliche Uberliefcrung dcr Antike (Zeitidiriff 
für Gcistesgcschidite 1, 1935) C. 65 ff. U. 136 ff., auch in: Dras., Erforschung des Mittelalters 3 
(1960) C. 149ff.; B. Biscwoir, Panorama der Handschrificnüberlieferung aus der Zeir Karls 
des Großen (Kar1 der GroXe 2: Das geistige Lebcn, 1965, 31967) C. 247 f. (Fulda ist "Haupt- 
zcntrum" der deutsch-iiirularen Schriffpiovinz am Main und iii Hessen); B. FISCHER, Bibel- 
i e r t  und Bibclreform unter Karl dem Gro5en (ebd.) C. 197 1.; W. SCHR~DER,  Grenzen und 
Möglichkeiien einer althochdeutschen Lireraturgerchichre (Berichte über dic Verliandlungcn 
dcr sädisisdien Akademie der Wirrenschaffeii zu Leipzig, Phi1.-hirt. K1. 105, 2, 1959) bes. 
S. 24 ff.; I. S c H n ö n ~ ~ n ,  Fulda und die alrhodideursche Literatur (Litcraturwisrens&afflidies 
Jahhuth 1, 1960) C. 1 ff., desgl. Fuidaer Gcschichtsbiatter 38 (1962) C. 140ff.; H.  DE Boon, 
Dic dcuirche Lirerarur von Kar1 dem Großcn bis zum Besinn der Iiöfirdicn Dioltung, 770- 
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jene berühmten, alten fuldischeii Handschriften erwähnt, die Bonifatius selbst 
benutzt haben soll, ferner der sog. <Vocabularius s. Galli,, Karls des Großen 
.Epistula de litteris colendis, an Abt Baugulf, die Ratgarbasilika, der an Kar1 
den Großen und Ludwig den Froiiimen gerichtete <Supplex Libellus monachorum 
Fuldensium,, Hrabaiis miniaturengeschmückte Werke .De laudibus sanctae 
crucis, und <De universo>, auch <De rerum naturis, genannt, sowie der althoch- 
deutsche Tatian; es sei erinnert an die hochgerühmte Klosterbibliotheli, an den 
Helianddichter, an Rudolfs Urkundenfälschungen, an die Fuldaer Annalen und 
nicht zuletzt an den großen Urkundenschatz, der Fuldas Reichtum an Besitz und 
Rechten dol<umentierteR. Wer sich etwa Stengels Arbeit am Fuldaer Urkutideii- 
buch vergegenwärtigt, die 1908 begann und immer neue Einzelstudien erforder- 
lich machte, bis endlich - nach einer ersten Lieferung 1913 - im Jahre 1958 der 
erste, bis 802 reichende Band erscheinen konntes, der lernt den Anspruch, die 
Schwierigkeit und die Bedeutung der fuldischen Überlieferung kennen. 

So viel iii der Mediävistik von den Persönlichkeiten, den Werken uiid der Über- 
lieferung die Rede ist, die Fulda berühmt gemacht haben, - die Frage, worin die 
Existenz dessen beruht, was den Namen „Kloster Fulda" trägt, führt über die 

1170 (O1966) S. 43 ff.; E. H .  Z i ~ a r ~ n x ~ s ~ ,  Die Fuldaer Buchnialeici in karoli~igirdier und 
ottonisdiei Zeit (Kunstgcschichrlichei Jalirbudi 4, 1910) C. I ff.; A. Scm<i.r?, Dic Fuldaer 
Wandmalerei dcs frühen Mittelalters (1949); D. Gnosz~nli~, Klosrer Fulda und seine Be- 
deutung für den frühen deuischen Kiichcnbau (Das erste Jahriauseiid, Testband I, 1962) 
C. 344 8.;  M. F. FISCHER und F. OSWALD, Zur Baugcsdiichre dcr Fuldaer Klosterkirdieii. 
Literatur uiid A~rgrabungen in  kritischer Sichr (Rheinische Ausgrabungen 1 = Bcihefre dcr 
Bonner Jahrbücher 28, 1968) C. 269 ff. 

V m  einzelnen vgl. C. Sciianrn, Die Codices Bonifatiniii in der Landesbibliothek Fulda 
(Fuidaer Geschichts-Verein. Vereiiisgabc für das Jahr 1905, 2) S. Iff.; G. BnCs~cs~, Der Voca- 
bularius sti. Galli in der angelsächsischen Mission (1933); L. WALLACH, Charlema~ne's De 
litteris colendir 2nd Alcuin (Speculum 26, 1951) C. 288 ff.; J. SEMMLCR, Studien zum Supplex 
Libcllur und zur anianisdien Reform in Fulda (Zeirsdiiifi f. Kiichcngesdiichte 69,1958) S.26Sff.; 
K. CHRIST, Die Bibliothek des Klosters Fulda im 16. Jahrliiindert (64. Beiheft zum Zentral- 
blatt für Bibliorhekswesen, 1933, Nachdru& 1965); L. PRALLE, Die Wiederentdeckung der 
Taciius (Quellen U. Abhandlungeri zur Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda 17, 1952); 
dazu die Besprediung von H. BEUMAMM, Tacitus in Fulda? (Hesiirches Jahrbuch f ü r  Landcsge- 
schichte 3, 1953) S. 291 ff.; P. LCHMANN, Die alte Klosrerbibliothek Fulda und ihre Bedeutung 
(Erforschung des Mittelalrcrs 1, 1941, Nachdiuds 1959) C. 213 ff.; J. B. HABLITZEL, Hrabanus 
Maurus. Ein Bcitrag zur Gesdiichre der mittelalterlichen Esegesc (Biblische Studien 11, 3, 
1906); P.  B~ocii, Zum Dcdikztionsbild im Lob des Krcuzcs dcr Hrabanus Maurus (Das 
erste Jahrtausend, Textband 1, 1962) S. 471 ff.; E. HCYSE, Hiabanus Mauru~ '  Enzyklo- 
pädie 'De rerum naruris'. Unierruchuiigen zu den Quellen und zur Merhode der I<ompi- 
laiion (Münchener Beiträge zur Mcdiävistik und Rcnaisrance-Farsdiung = Schriftenrcilie 
der Aibeo-Gcsellrchafi 4, 1969); J. RArHoren, Der Heliand (Niedeideuische Srudicii 9, 
1962); E. E. STENGEL, Die Urkundeniälschungeii des Rudolf von Fulda (Abliandlungcn und 
Unrersuchungcn zur Hessischen Gerchichtc, wie Anni. 3) C. 27 ff., bes. Eskurs 2: Rudolfs 
Antcil an den Fuldaer Annalcn, ebd. C. 131 ff.; dazu jedoch neuerdingr H. Löwe, Gcschichts- 
schreibung der ausgehenden Karolingerzeir (Dcutsdicr Archiv 23, 1967) C .  5 ff.; E. HEYDEN- 
REICH, Das älteste Fuldaer Cairular im Siaaisarchiv zu Marhurg, das umfangreidisre Denl<- 
mal in angelsächsischer Schrie auf deutsdicm Bodcn (1899); W. HESSLER, Fuldacr Studieii. 
Eine Urkunde zur Sozialgeschidite der Karolingerzeir (Ardiiv für Diploiuatik 7, 1961) C. 1 f f .  

". E. STENGEL, Urkundenbuch des Klosters Fulda (Veröffentlichungen der Historischen Kom- 
mission für Hessen und Walde& X 1. 1958) Vorwort C. V11 ff. 
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einzelnen fuldischen Mönche und Xbte und über die zahlreichen Werke und Lei- 
stungen Fuldas hinaus. Sie führt auf die GemeinschaR der Mönche, die Fulda zu 
dem gemacht hat, was es gewesen und durch die Geschidite geworden ist. In der 
Gemeinschaft der Mönche gründet die Existenz und auch die geschichtliche Erschei- 
nung, die wir mit dem Namen .,FuldaW verbinden. Diese Mönchsgemeinschaft, die 
am Grabe des Bonifatius nach den Regeln des Mönchsvaters Benedikt Gott diente, 
ist - mit anderen Worten - der gemeinsame Grund, der die Menschen und die 
Werke trug, die sich von ihr prägen ließen. Angesichts dieser Einsicht mag es 
merkwürdig erscheinen, daß die Forschung bisher nicht entschiedener nach der 
Fuldaer Mönchsgemeinschaft gefragt hat. 

Auf der Suche nach den Gründen für diesen erstaunlicheii Sachverhalt könnte 
man zunächst vermuten, daß das an der Überlieferung selbst liege. Es hat viel- 
leicht den Anschein, als ob die Mönchsgeineinschaft von Fulda historisch gar nicht 
in Erscheiiiung trete, als ob sie in den Quelleii nicht zu fassen, ja, mit Ausnahme 
der Abte und einiger Mönche, geradezu unhekaniit sei. Diese Meinuiig mag beste- 
heti, solange die Frage nach der Fuldaer MönchsgeineinschaR nicht bestimmt und 
scharf gestellt worden ist. Wer jedoch den Konvent der fuldischen Mönche in der 
Überlieferung tatsächlicli sucht, wird ihn recht schiiell in den Blick bekommen. Im 
<Supplex Libellus>'"hat sich der Mönchsl<onvent geradezu ein Denkmal gesetzt: 
ein beachtliches Denkmal sogar, weil die von einer Möiichsgruppe 812 an Kar1 den 
Großeii und 816117 an Ludwig den Frommen gerichtete Bittschrie, die zur Wie- 
derherstellung des regulären nioiiastischen Lebeiis im Kloster führen sollte, offeii- 
bar eine tiefgehende Krise innerhalb des Konvents anzeigt. Diese führte schließlich 
nicht nur zum Sturz des Abtes Ratgar, sondern in den Auseinandersetzungen zu 
einer gründlichen Besinnung auf die Erfordernisse des Lebens der Mönche". 
Davon zeugen die bedeutsamen, bisher kaum gewürdigten Passagen der Vita des 
Ratgarnachfolgers Eigil'" Sie schildern - gewiß nicht zufällig - iii aller Aus- 
führlichkeit das Ringen der Brüder bei der Abtwahl" und bringeil die lebhafte 
Sorge des von den Brüdern gewählten, von1 Kaiser eingesetzten und vom Erz- 
bischof von Mainz ermutigten Abtes Eigil um die Mönchsgemeinschaft zum Aus- 
druck, die Sorge um die verstorbenen wie um die lebenden Brüder. Bald erhielten 
die Verstorbenen der Gemeinschae an der Stätte, wo sie im Kloster ruhten, jene 
berühmte, Christus und die Kirche sinnbildlich darstellende Rotonde, wie der 
Vitenschreiber Candidus ausdrücklich bemerkt"'. Auch wurde für alle verstor- 

'O  Ed. J. SBD~MLER (Corpus Consuetudinum Monasticaruiii 1, 1963) C. 321 ff.; dazu SEMMLER 
(wie Anm. 8) C. 268 ff., und W. KESSLER, Petirionis exernplar. Urfassung und Zusätze beim 
Fuldaer Supples Libcllus von 812117 (Archiv für  Diplomatik 8, 1962) C. 1 ff. 

'I  Uber die Zusammenhänge mit der Reform Bcnedikts von Aniane vgl. K. HXLLISGER, GOTZC- 
Kluny (Srudia Anselrniana 22125, 1920151) S. 798 ff.; SEMMLER (mit Anm. 8) S. 293 !I. 

' V i t a  Eigiiis abbatis Fuldensis aucrore Candido C. 5 ff. (MGH CS 15, 1) C. 224 ff. Ober Eigil 
jetzt P. ENGELBERT, Die Vita Sturmi des Eigil von Fulda (Veröffenrlidi~n~en der Hisrorischcn 
Kommission für Hessen und \Valdedi 29, 1965) S. 5 ff. 

'1 A. a. 0. C. 5 C. 224: Creicebant namque inter fratres altcrnatim rcrmoner, proccdebant in 
pabiicum aerba, raepiss in abscondito rnicrmrl-atio; qicidam hanc, qzidam aero iilrrm sibi 
praeeiie contendent.. . 

'" Ebd. C. 17 C. 230 f.: Pater namqire monarterii deilinc redgirrr addirce~a comnzi:nis vitac gair- 
dia, cam consilio er fratram conscnsil eccleriam pariiam acdifcaait rotundam, nbi dcfuncta 



Bemerkung: 

Beim Vortrag am 29. März 1969 wurde eine manuell gefertigte Skizze als Diapositiv gezeigt. 
Da inzwischen der Namenberrand der *Annales necrologici, auf Datenliarrcn auf,oenornme= ist, 
konnte die graphische Darsrcllung im Recbenzenrrurn der Universitär Münsrer heigertellr werden: 
Zählung durch ein PL/I-Programm (H. Karnp/E. Freise), graphisdie Darstellung mir Hilfe eines 
cickrronischen Zeicbengcfäts (Plorter) durcb ein FORTRAN IV-Programm (H. Goorliotte). 
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beneii Brüder ein gemeinsaines Gebetsgedächtiiis eingeführt, das am Jahrestag des 
Grüiiderabtes Sturini feierlich begangen werden solite''. Die Lebenden aber soll- 
ten neue Unterkünfte erhalten" uiid einander gegenseitig brüderlich dienen, aucli 
wenn sie außerhalb des Klosters ihre11 Dienst verridnteten. Es wurde also mit dem 
Bau eiiies neuen Klosters begonnen, nachdein die Kloster-Basilika, deren Bau iii 
seiiieii gigaiitischen Ausmaßeii nach der Meinung der besonneiieren Mönche offeii- 
bar mehr Ratgars Ehrgeiz ais der Ehre Gottes gedient, dem Leben der Brüderge- 
ineiiischaft aber jedenfalls schweren Abbruch getan hatte, unter Eigils Leitung 
zur Benurzuiig hergerichtet war. 

Die wenigen Aiideutuiigeii genügen schoii, um die fuldische Mönchsgemein- 
schaft als solche sichtbar zu machen und ihre Bedeutuiig für das Klosterleben zu 
erinesseii. Doch besagt der Hinweis auf die Bedeutung und Wirksamkeit der 
Brüderge~neinschaft noch wenis. Ist man auf diese Gemeiiischaft erst einmal auf- 
merksam gewordeii, so taucht vielmehr sogleich eine Fülle von Frageii auf: die 
Frage etwa nach der Anzalil der Brüder, die der Gemeinscliaft uiiter Abt Ratgar 
angehörten, oder die Frage nach der Mönchsgruppe, die dem baufreudigen Abt 
entgegentrat und sich schlieDlich gegen ihn durchsetzte. Es taucht die Frage auf, 
wieviele und welche MöiiSne bei der Zuspitzuiig der Krise aus dem Kloster fliehen 
mußren oder vertrieben wurden, und wer der Verfasser des <Supplex Libellus, 
wohl geweseii ist. Daß der schoii bejahrte Eigil, der Verwandte Sturinis aus 
bayerischem Geschlecht, unter dem Druck Ratgars die Flucht ergreifen inußte, da 
er offenbar zu dessen Widersachern gehörte, geht aus der Vita Iiervor". Ja, es 
wurde - allerdings wohl zu Unreclit - sogar angenommen, er selbst habe die 
Bittschrift der Mönche verfafit. Doch bei diesen Fragen sind u~iserer Einsicht in 
die Verhältnisse, die in der Möiichsgemeinschaft herrschten, sclioii die Grenzen 
gesetzt. Vor allem in die Zusamineiisetzung und die iiinere Strukturierung des 

wwer- Konveiits scheiiit uns der Einblick auf Grund der bisher bekannten und aus, 
teten Quellen verwehrt zu sein. Dabei blieb indessen ein bestimmter Quellenbe- 
reich außer acht, auf den wir jetzt zu spreclieii kommen wollen. 

Überrascheiid viele Menschen, die wir aus dem früheren Mittelalter mit 
Name11 keiineii, sind Mönche geweseii. Daß sie von ihreii schreibkundigen Mitbrü- 

corpora fratrilm repzlturae tradita reqi<iewimt . . . Hoc riqvidcm aedificiam pnteriite vrneran- 
dir$ ac szpra commemoratur magister (SC.  Hraban) cum rociii nescio qzid magni fingentri,divi- 
no magirtcrio docti, p o d  tarnen ipie salva fidr Clhirti e t  eccleriar psto praesignari porie figu- 
ram.. . Vgl. dazu Vorromanische Kirchenbauten (Veröfienil ich~n~en des Zentralinrrituts für 
Kuiisigerdiidiie in München 3, 1966) C. S7 f. 

'j Vita Eigilir c. 22 (wie Anm. 12) C. 232: Simili nnmqwe coniilio atqire devotione idcm honac 
voiuntatir mir annioerxarium St?rmei primi abhatir et fiszdatoris monßiterii Firidae er mcmo- 
riam omnium fratrzm noitrorurn de iiac l ixe dcf~:nctorum . . . in mirraruni celehratione, pial- 
modiir er orationc iancta cclebrare sancivit. 

' "Ebd.  C. 19 S.231: Postquam vero haec qzae ad crrltton divini operir pcrtinebant boc modo 
pcragebantitr, hic idem venerandv.~ vir, licet iam senio mor6oqv.e tricatus lairaiict, tamen 
c/a%rtrn,n monasterii cx novo conrtriLere cogitavit. 

" Ebd. C. 23 C. 232; uSi. auch Hrabani Mauri Carnlen X L ,  Meiizm dc trnnsiii' monac/7onrm 
(MGH Pocr. lai. 2) C. 204 f. - Zur Frage dcr T7erfasserrchafi der Supples Libclius jctzt 
Excr~uenr (wie Anin. 12) C. 16 f .  
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dern iiamentlidi festgehalten worden sind, spricht zuiiächst für die Lebendigkeit 
des monastischen Gemeinschaftsbewußtseins und ebenso sehr für das kulturelle 
Niveau, das in den Klöstern herrschte. Die Namen der Brüder konnten bei einer 
Reibe von Anlässen aufgezeichnet werden: Beim Eintritt in die Gemeinschafl (in 
der sog. ,,Aufnahmeliste"), bei der Ableistung der Mönchsgelübde (in der „Pro- 
feßliste"), bei der Bestandsaufnahme der lebenden Brüder zu einem bestimmten 
Zeitpunkt (in der „Konventsliste") oder auch beim Tod eines Bruders (in der 
,,Verstorbenenliste" bzw. iin Nekrolog). Die Aufzeichnung diente entweder der 
Feststellung der Mitgliedschaft oder dem Gedächtnis". Beides, die Dokumentation 
der Mitgliedschaft und die Pflege des Gedächtnisses, sind Kriterien echter Ge- 
meinschaft. Dabei komint dem Gedächtnis der verstorbenen Mitglieder einer 
Gemeinschaft, das im Christentum in der Form des Gebetsgedichtnisses als Gebets- 
hilfe (,,Fürbitte") verstanden wird, vorzügliche Bedeutung zu. Schafft doch das 
Gedächtnis in besonderer Weise dadurcln Tradition, daß es die Zeit überdauert. 
Es würde sich gewiß lohnen, grundsätzlich über die Selbstvergewisseruiig einer 
Gemeinschaft ivn Gedächtnis nachzudenken, da  sich dabei Verständniskategoriei~ 
für das gewinnen ließen, was eitle Gemeinschaft konstituiert, charakterisiert und 
geschichtlich macht. 

Doch wollen wir uns den Fuldaer Mönchsaufzeichiiungen im früheren Mirtel- 
alter zuwenden. Zwar sind fuldische Eintritts- hzw. Profeßlisteii nicht überlie- 
iert, dagegen finden sich eine ganze Reihe von Verzeiclinissen lebender Fuldaer 
Mönche, sog. ,,Konventslistenm, und Aufzeichnungen von Verstorbenen der Ful- 
daer Klostergemeinschaft in der Form sog. ,,Totenlisteiiu und Nekrologien. Das 
größte Interesse verdienen die <Annales necrologici Fuldeiises., die „Fuldaer 
Totenannalen". Deiiii während die bei weitem umfangreichste Überlieferung der 
Mönchsnamen aus der Karolingerzeit in Mönchslisten der liturgischen Gedenk- 
bücher und die Überlieferung der Mönchsnamen aus dem Reformzeitalter fast 
ausschließlich in Nekrologien vorliegen, ist die fuldische Überlieferung der \-er- 
storbenen Klosterangehörigen in ihren1 Hauptbestand annalistisch, d. b. fort- 
laufend iiach Jahren angeordnet. Diese Eigenart, die sogar als exzeptionell aii- 
gesehen werden darf'" gilt es zu verstehen und zu würdigen. Geben die Listen 
lebender oder verstorbener Mönche, wie sie in den frühmittelalterlichen Gedeiik- 
büchern überliefert sind, den Personalbestand einer Gemeinschaft zu einer be- 
stimmten Zeit ganz oder teilweise wieder, so sind in den Nekrologien die Namen 

' 8  Vsl. K. Sci-i~io, Z u m  Libci Viiae der Klosters Corvey (Ostwestiälisdi-\WeserI'indisdie For- 
schungen zur Geschidiilidien Landeskunde. Veröiientlichungen des Provinzialinrtituts für 
westiälische Landes- und Volkskunde, Reihe 1, 1970) S. 31. 
Nur aus Fulda sind frühmittelalterliche Totciiannalen erhalten; über die Prümcr Toceii- 
annalen, die mit den Fuidaei zusammenhängen s. U. C. 180 mit Anm. 25. Vgl. W. WATTESBXCH 
- W. LEYISON, Deutschlands Geschichrsquelleii im Mittclalier 1 (1952) C. 65 mii Aiim. 97 B. 
Bei den cbd. erwähnten .Annales necrologici" aus Sc. Blasien (MGH Wecrol. 1, C. 329 ii.) 
liandelt cr sich zunächst vor allem um eine an den Todesdaten dcr Xbtc orien:ieiie Abt- 
geidiichic, dic foimgeschichclich mit den iiii Codes B 1 dcr Landesbibiiorhek Fulda (s. u. 
Anm. 25) fol 41-51 übcrliefericn Gesta der Fuldaei Abte zu vergleichen irr (ediert ron 
G. WAITZ, MGH CS 13, C. 272ff. unter dcm Titel „Caralogus abbatum Fuldcnsium"). Erst 
vom Jalire 1356 ab bieter die u'berlicfcriii?g roti San!:r Blasien „Toreiiannalen" irn eigcnrlid>ea 
Sinn (X. 3. 0. Si 330 ff.). 
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der Mönche nacln den jeweiligen Todestagen bestiininten Kalenderdaten zuge- 
ordnet: Möiichslisteii sind demnach iin Hinblick auf das Gedächtnis ausgespro- 
chen gemeinschaftsbezogen, Nel~rologeiiiträge von Mönchen dagegen personeli- 
bezogen. Doch bleibeii Leide Arten der Uberlieferung, die listeiiartige wie die 
nekrologische, letztlich ganz auf das Gedächtnis, das litur-ische Gebetsgedächt- 

P 
iiis näinlidi, ausgericlitet. Dazu ist zu bemerken, daß die i t i  Nekrologform ge- 
haltene Tradition die listenmäßige Uberlieferung aus Gründen der Differenzie- 
rung, Iiitensivieruiig und Individualisierung des Gebetsgedächtnisses im Zeit- 
alter der hochinittelalterlichen Klosterreform mehr und mehr abzulösen begaiin2'. 
Insofern beide Formen, Listen wie Rekrologeinträge von Mönchen, vornehmlich 
dem gerneinsaiiieii Gedächtnis der namentlich aufgezeichneten, lebenden oder 
verstorbenen Mitglieder einer Gemeinsdiaft oder dem speziellen Gedächtnis eines 
jeden Bruders dienten, der mit seinem Namen zum Todestag ins ein- 
getragen wurde, recbnet man diese Aufzeichnungen wohl mit Recht zum Bereich 
der liturgischen, iiiclit der historischen Überlieferung. Daher haben die Historiker 
verständlicherweise illre Mülie mit dieser merkwürdigen Quellengattung. Den- 
iioch hatten sie sicli vielleicht etwas mehr um die Totenaniialeii aus Fulda küm- 
mern sollen, da diese doch auf dem Prinzip der Annalistik, einer Grundform der 
Geschiclitsschreibuiig, beruhen. Die fortlaufend geführte Toteiiliste ist in Fulda 
nach Jahren gegliedert worden und wurde so ein chronologisch aufgebautes Ver- 
zeichnis der Verstorbenen der Gemeinschaft. In  der Ordnung nach dem Sterbe- 
datum der Aufgezeichneten und vor allem durch die Gliederucg nach Jahren trägt 
dieses Verzeiclinis historische Züge, während die liturgische Gedachtnispraxis 
am jeweiligen Jahrtag der Verstorbenen, wie sie ein kalendarisch angeordnetes 
Nekrolog ermöglichte, damit so gut wie ausgeschlossen war. Die fuldischen 
Toteiiannalen, die sich allenfalls zu einem summarischen Gebetsgedächtnis eigne- 
ten, dokumentieren die Tradition der Gemeinschaft über die Jalire hinweg. Sie 
sind daher nicht ohne historische Relevanz und mit der Klassifizieruiig als 
,,liturgische Quelle" nicht zureichend bestimmt. 

Gleichwohl sind, obschoii längst bekannt und von Georg Waitz im 13. Band 
der Scriptores der Monumenta Germaiiiae historica ediert", die ~Aiiiiales necro- 
logici Fuldenses, iioch immer ein unbestelltes Feld der Forschung. Zwar wurden 
die Nameneinträge, die von 779 an in ununterbrochener Reihenfolge bis 1065 
reichen, gelegentlidi, insbesondere von Edmund E. Steiigel, zur Abgrenzung 
der Lebenszeit bekannter Fuldaer Mönche herangezogen". Aber solange sich die 
Benutzung der Totenannalen auf die isolierte Heranziehung einzelner Einträge 
besdiränkt, muß sie unbefriedigend und unsicher bleibeii, weil das Namenge- 
füge als solches damit nicht durchschaut wird und daher jede Koi~trollmöglich- 
keit vom Gaiizen dieser Überlieferung her versagt bleibt, anders ausgedrückt: 
weil der Einzelname des erkennbaren Bezugs zur Gesamtheit der überlieferten 

"I Darüber K. SCHMID-J. WOLLASCH, Die Gcnleinschafc der Lebcnden und Verstorbenen in 
Zeugiisscn des Mitielalrcis (Frülimirtclalrerlidie Studien 1, 1967) S. 387 ff. U. C. 401. 

?' Ann. ncci. Fuld. (MG SC 13) C. 161 ff. 
" Vgl. etwa UB Fulda (wie Anm. 9) bes. über Klostcrrdircibcr C. LXIII E. - Auch HALLIN- 

GER hat bei seinen monastischen Forschungen unicr Benutzung der Nekrologien die Toren- 
aiinalcn l~eiangezogcn, vgl. Gorze-Kluiiy (wie Aniii. 11) C. 223 !?. 
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Nameii entbehrt. Damit haben mir das erste wichtige metliodische Problem 
im Blick, das die Fuldaer Mö~ichsüberlieferuiig dem Historiker stellt. Es geht 
darum, die fuldische Mönchsaufzeichnuiig selbst zum Thema des Fragens zu 
inachen und nicht einfach zur geheimnisvollen Spenderin nützlicher Ausliünfte zn 
degradieren, bevor auch nur der Versuch uiiternomineii worden ist, sie nach 
Form uiid Inhalt, nach Anlage uiid Aufbau zu bestimmen. Es geht - mit ande- 
ren Worteii - um das Bemühen, die Totenaniialen gattui~gsgeschichtlich zu be- 
stimmeii und einzuordiien. 

Dabei f'ällt zunächst auf, daß die .Annales necrologici Fuldeiises,, den 
historiographischen Zeugnissen der Annalistik vergleichbar, in mehreren Hand- 
sdiriften, Fassungen und Fortsetzungen überliefert sind. 111 überlieferungskriti- 
sdier Hinsicht sind demnach die Totenannalen ähnlich wie historiographische 
Texte zu behaildeln, während iiturgische Gedenkbücher und Nekrologien eigene 
Metlioden der Uberlieferungskritik e r f~rdern?~,  da sie als Zeugnisse jeweils singu- 
lär geblieben sind und nur gelegentlich auszugsweise abgeschrieben wurden. 
Trotz d a  guten Vorarbeiten Ton G. Waitz erweist siclh ein erneuter Hand- 
schrifteiivergieicli der <Annales necrologici, als notwendig9'. Sie liegen, von 
Bruclisficken abgesehen, mehr oder weniger volistäiidig in drei Codices vor: 
einein Vaticanus, einem Fuldensis und einem Monacensis, ja sie finden sich zum 
Teil sogar in den seit 1039 überlieferten <Annales necrologici, von Prüm'" Der 
Vergleich des Personenbestandes der einzelneii Überlieferungeii Iäßt darauf 
scliließen, daß die verlorene ursprüngliche Anlage iiiclit nur die Jahre und die 
Namen, sondern in der Regel auch die jeweiligen Todestage der Eingeschriebe- 
iieii eiitl~ielt'~. Walirscheinlich schon voii etwa 855 an dürften dabei auch Amts- und 
Sraiidesbezeichiiungen (z. B. monacl7us, diaconus, p~esbyter, laicus oder comes) 
verzeiclinet gewesen sein. Sie kommen iiämlich von da an in den Abschriften immer 
häufiger vor und sind dann voii 875 an deii Namen in der Regel beigegeben. Diese 
Mitteilungen verhelfen zur Entschlüsseluiig der Namen und sind daher von 
großem Wert. Da  eine gesicherte, aus alleii Fassuiigeii gewonneiie Überlieferung 
der Totenaiinalen noch nicht zur Verfügung steht, sind wir gehalten, unseren 
Betrachtungen im wesentlicheii den Vaticaiius zugrunde zu legen, der, iin Jahre 
875 angelegt, den Namenbestaiid am vollsläiidigsten wiedergib?'". 

*' Ubcr Gcdenkbüdiei zulcizr: G. T r ~ r c x a n c ~ ,  Der Liber Mcniorialir uan Reiniremont. Zur 
kritischen Erforschung und zum Qucllenweri liiurgischer Gcdenkbüchei (Deutsches Archiv 
25, 1969) C. 64 ii. Uber den Zusamnienhang von Gedenkbüchern und i\lekrologien: Sc?i.\li~- 
\Voi.rnrci? (wie Anm. 20) C. 365 8.; über Nekrologieii demnächst: J. VOLLASCII, Mönchtum 
des Miriclalteis zwirdien Kirche und \Velr (errdieint iii den Münsrcrschcn Mirtclaliei-Schrif- 
tcn). 

*i Zwar hat W,ii~z,  von gelegentlichen Versehen und Auslassungeii abgcschen, die einzelnen 
Fassungen der Torenannalcn ncbeneinandcr wiedeigcgcbeii; doch isc es ihm nicht pelungeii, 
ihre Uberlicfeiungsgeschidire so aufzuhellen. da8 Aussagen Übcr die jeweilige Vorlage der 
übcrlieferreii Fassungen möglich sind. 0 .  G. OEXLE beschäffigr sich niir dicscm Problem. 

' 5  Cod. Var. Oiiobon. lai. 2531; Landesbibliorheli Fuida B 1;  Cim. C O l 2 f ;  Sradtbibliorhek Trier 
Ms. 17C9, fol. 111-114'; vgl. Annales r.ccro!ogici Prumieiises (MGH CS 13) C. 219 ff. 

?' Dafür spricht vor allem, da8  das Pcutingcrschc Ms. (Clm. 40121) s. XV für die Jahre 779 
bis 793 und 862 bis S90, dic cs Überiiefcir, irn Gcgcnsarz zu dcn übiigcn Obcriie5erungen To- 
de s t ag~  niitteiit. 

SGaDic llier iiiiigcreilre~i Bcobachiiingen wollen als Vorbericht v<.errtaiiden sein. der die iiorwen- 
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Von 779 bis 1065, in einein Zeitrauiii von annähernd 300 Jahren, sind rund 
4 300 Namen in die fuldischen Totenannalen eiiigegangeil. Das sind durcl~schnitt- 
iich etwa 14 pro Jahr. Während der Durchschnitt" bis 830 etwa bei 10 Ein- 
trägen in1 Jahr liegt, steigt er danach auf über 20, bis er von 870/80 an wieder 
auf etwa 14 Einträge pro Jahr in der ersten Hälfie des 10. Jzhrhunderts absinkt. 
Der Tiefstand ist um 960/80 bei einem Durchschnitt von jährlich 9 Einträgen 
erreicht. Nach einem vorübergehenden Ansteigen und einem erneuten Tiefstand 
um 1020 erhöht sich die jährliche Eiiitragsquote in der Zeit von etwa 1030 bis 
1060 wiederum auf durcl~scliiiittlich 20 Einträge pro Jahr. Man sieht: die relativ 
meisten Einträge haben die Jahre von ca. 830 bis 870 und 1035 bis 1060 aufzu- 
weisen. Für diesen Befund gibt es zwei Möglichkeiten der Deutung: Sofern die 
in die Toteriannaleii Eiiigeschriebeiieii zur Klostergemeinschafi gehört haben, muß 
diese in der Zeit des jeweiligen Anwachsnis der Einträge einen zahlenmäßigen 
Höhepunkt erreicht und daiin im Laufe der Zeit überschritten haben. Sind die 
Eingeschriebenen jedoch in der Mehrzahl nicht Klosterangehörige gewesen, so deu- 
ten die Zeiten mit den stärksten Eintragsquoten darauf hin, daß in ihnen der 
Kreis der dem Kloster in besonderer Weise LTahestehendeti jeweils am größten 
gewesen ist. Der Befund kann demnach soiange nicht zuverlässig ausgewertet 
werden, als die eiiigetrageiien Personen nicht näher bestimmt sind. Nun haben 
wir bereits bemerkt, daß dieNamen in denTotenannalen von ca. 575 an mit Aints- 
und Standesbezeichi~ungeti versehen sind. Diese weisen ihre Namensträger bis zum 
Jahre 920 fast ausschließlich als Möiiche, Priester und Kleriker aus. Nur ganz 
wenige von ihnen sind als Laien, Grafen oder Frauen, als Bischöfe, Könige oder 
Köiiiginiien, d. h. als Personen, die dem Kloster nicht uiimittelbar angehörten, 
erkennbar. Während, wie gesagt, die Anzahl dieser Einträge bis etwa 920 ver- 
schwiiidend gering bleibt - sie hält sich bei 2 bis 5 % -, nimmt sie daiiac!~ rasch 
zu, um von 940 an auf 25 %, dann auf 50 und zuweileii sogar bis auf 75 ql; an- 
zusteigen. Mit anderen Worten: jener Teil der Totenaiina!etil den wir auf Grund 
der den Namen beigefügten Bezeichnungen beurteilen köniien, hat sich im 
Laufe des 10. Jahrhunderts iii seiner Striiktur geändert. Von der Ottoneiizeit 
an gehen in die Toteiiannalen in immer stärlierem Maße höhere liirdnliche Wür- 
denträger und Laien ein, während der Bestand an Mönchen, Priestern uiid Kleri- 
kern zurückgeht. Die Totenannaleii wuchsen über den inoaastiscl~en Bereich hin- 
aus und in die kirchliche und politische Sphäre des Reiches hinein. Sie werden 
gleichsam zum Spiegel der ottonisch-frülisalischeii ReichskircheSR. Das heißt a-her, 
daß der zweite Höhepunkt der Eintragsquote in den Totenannalen in der Zeit 
von 1033 bis 1060, was seine Ursache LetrifE, wohl kaum mit dem ersten Höhe- 
punkt iin 9. Jahrhundert vergleichbar ist: er scheint auf andere Gründe zurück- 
zugehen. 

discn gründlidicn Unterrudiuiigeii, dic bereits im Gmge  sind, in den Ergebnisseii noch :>ich; 
vorwegnimmt. Vgl. den 2. und 3. Bcridit des Münsterer Sonderforsdiungrbeicidics ,,Mirtel- 
a!icr-Forschung" (FiühmitrelalteilidiL Studien 5, 1969) C. 378 und in diesem Band C. 424. 

Das folgende wird durdi eine graphische Darsrellung verznsdiaulidii, nach C. 176. 
" Vgl. den „Forsdiungrberiditw von 0 .  KÖHLER, Die Ottoni~che Rcidiskirdie (Adel und Kirche. 

Fcscschrit? fiir Geid TclleiibaJi, 1968) C. 111 ff. 



Diese Feststellungen tragen zur Präzisieruiig des Problems in zwei R i h t ~ i n -  
Sen bei: Einmal stellt sich die Frage nach dem Personcubestand der Totenanna- 
len vor 873, dem Zeitpunkt, mit dein eine nähere Bezeichnung der Eingetrage- 
nen beginnt. Und zum anderen ist die Frage nach der Kloster- oder Stifiszuge- 
hörigkeit der Gruppe der Mönche, Priester und Kleriker aufzuwerfen. Ob die 
nicht näher bezeichneten Einträge von 779 bis 873 - es handelt sich in den ersten 
hundert Jahren um Ca. 1500 Namen - vornehmlich oder ausschließlich Mönchen 
oder garMönchen von Fulda gehören, weiß bis jetzt niemand zu sagen. Man könnte 
sich höchsteiis auf Waitz berufen, der gemeint hat, die Totenannalen hätten 
nicht nur dem frommen Gedächtnis der Verstorbenen iin Kloster gedient, son- 
dern auch der Nachwelt die Namen der in Reich und Kirche berühmten Männer 
überliefert'" Aber trifft diese Aussage, die wir für die Zeit etwa vom zweiten 
Drittel des 10. Jahrhunderts an bestätigen konnten, auch für das 8. und 9. Jahr- 
hundert zu? Diese Frage wird geradezu zum Prüfstein für das Verständnis der 
Totenaiiiialen. 

Es gibt zu denken, daß der Codex Fuldensis der Totenannalen von einer 
allerdings späten Hand .Liber mortuorum fratrum monasteriorum> betitelt 
wurde3'. Es bann auch nicht übersehen werden, da8 in der Zeit des endenden 
9. und beginiienden 10. Jahrhunderts die Namen mit näheren Bezeichnungen 
hauptsächlich R?önche, Priester und Kleriker betreffen, in der Zeit davor 
sich jedoch nur ganz vereinzelt Fraueunamen finden und, von einigen Bischö- 
fen und Grafen abgesehen, lediglich die Karolingerkönige mit ihren Familieii- 
angehörigen und die Xbte von Fulda als hervorgehobene Würdenträger". Bei 
genauerem Zusehen scheinen sich sogar bekannte Schicksale des Fuldaer Kloster- 
konvents in den Totenannalen abzuzeichnen. Man weiß von einer großen 
Sterblichkeit irn Kloster, namentlich unter den jüngeren Brüdern, als Folge 
einer Epidemie im Jahre SCg' und stellt in den Jahren 807 bis 810 im Ver- 
gleich zu den vorhergehenden Jahren tatsächlich die doppelte Sterbequote in den 
Totenannalen f d 3 .  Die Krise des Klosters uncer Abt Ratgar scheint sich gleich- 
falls in ihnen widerzuspiegeln. Erf'ahrt man doch aus dem <Supplex Libellus,, 
Ratgar habe es mit den Aufnahmebedingungen nicht genau genommen und allen 
jenen Bewerbern Eintritt ins Kloster gewährt, die Besitz und Vermögen mitbrach- 

' V i e  Anni. 21, C. 161. 
" Fol. 1, von \ ~ ~ I T Z  (wie Anm. 21) S .  163 dem 15. Jahrhundert zugeschrieben. 
3' Darunier befinden sich auch die Eltcrn des Abtes Hraban,  rgl .  CTENGEL, UB Fulda (wie 

Anm. 9) Nr. 177 C. 271; dazu H .  BUTTNER, Herkunft und Familie von Hrabanus M ~ u r u s  
(Mainzcr Almanach, 1957) S.51 ff. übe r  das Gedächtnis für das Herncherhaus in Fuldz vgl. 
SEMMLER (V& Anm. 8) C. 270 f. und C. GizoErE, Das \Vohlräter-GedärXtnis im frühbcnedik- 
iinischen Stundengebet (Erbc und Auftrag. Bcncdikiinische Monatsschrift NF 56, 1960) 
C. 214 3. 

"2 Die aus Fulda stammeiide Hr. dcs Chronicoii Lauiisrense bieve beiichier: . . . et mortaliiai 
maxima in monaiterio rancti Bonifdtii, ita ~ r t  fratram iizniow>n moi.ientm, ct Eggi moiit;:r 
et Hatizrnan et Mcginrat sancior aajiigirint pueri pzerorigni et peiiirne ci~ito coniiliir pravi: 
conviciis mi~ltii tznc lacerat <rat, . . . ed. H .  C c i i ~ o ~ n  vos CAXOLS~BLD (Neues Archiv der Gc- 
sclischaft für äiieic dcurschc Geschichtskunde 56, 1911) C. 37; zur Hr .  ebd. C. 16. Eggi und 
H>~isrnan finden sich zum Jahr 507 in den Toienciinalcn (wie Anni. 21) C. 169. 
504-806 je 6 bzw-. 7 Einträge, dagegen 807-810: 11, 16, 14 bzw. 15 Einträg<, r .  Toten- 
znnalen (& Anm. 21) C. 169 f .  
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teii3'. Altere Mönclie habe er vertrieben, oder diese seien, um Uiiterdrückungen zu 
entgehen, aus dern Kloster gefloheli, so berichtet die Eigilsvita3'. Das Ansteigen der 
jährlichen Sterhefälle gegeii Ende der S20er Jahre dürfte wohl auf den Zuwad~s 
an Brüdern ebenso hinweise11 wie der Rückgang der Sterbequote auf Gruild der 
Entfernung zahlreicher alter Mönche in der Zeit der Krise im Kloster, d. h. der 
Vorlage des <Supplex Libellus, beim Kaiser 812 bzw. 816/173! Vom 10. Jahr- 
hundert an häufen sich solche Beobachtungen, da die Informationen der Toteii- 
annalen reicher und differeiizierter werden. Hingewiesen sei lediglicln auf das 
Jahr der Schlacht bei Cotrone, 982, das auffallend viele Laieueinträge aufweist, 
beim ersten, dem Eintrag Bischof Heinrichs von Augsburg, mit der ausdrück- 
lichen Beinerlruiig: Occisus est a Sarracenis. Occisi werden auch soiist vom 10. 
Jahrliuiidert an iil steigender Zahl genannt. Kaiser Heiiirichs 11. Eingriff in 
Fulda zum Zwecke der Klosterreform durch Abt Poppo von Lorsch führte be- 
kanntlich zum vorübergehenden Auszug der Mönche nach Haiberstadt bzw. 
Ilsenburggi und - was die Fuldaer Totenannalen angeht - zu einem Tiefstand 
ihrer Einträge in den Jahren 1016-20"'. 

Wie sehr die sozialgeschichtliche Erforschung des Möiichtums nocin iii deti 
Aniäiigen steckt, wird daran offeiikniidig, daß bisher niemand die einmzlige 
Chance genutzt hat, die nach Jahren einwandfrei datierten Einträge der Fuldaer 
Totenannalen mit den überlieferte11 Konventslisten des Klosters Fulda zu ver- 
gleichen". Dabei stehen nicht welliger als acht umfatigreiche Listen zur Verfü- 
gung: (1) die älteste mit Abt Baugulf (779-802) und (2) eine andere init Hra- 
ban (822-842) an der Spitze, dazu (3) eine weitere ohne Abtsnennuiig, wohl 
aus der ersten Zeit Abt Hrabans; dann (4) ein Verzeichnis der Angehörige11 der 
fuldischen Dependenzen Hameln, Großburschla, Sancti Bonifatii Cella (Bruiis- 
hausen), Rasdorf, Hünfeid und Holzkirchen mit der jeweils gesonderten Nen- 
nung der Gruppe der scolastici aus den 8Oer Jahren des 9. Jahrhunderts, (5) ciiie 
Liste des Abtes Haicho (917-923) und drei Listeii aus der Zeit Hadamars (927- 
956), des wohl einflußreichsten Abtes am Hof der ersten Ottonen, von deneii die 

" Dazu CEMXLER (wie Anni. S) S. 276 f. 
Vita Eigilir C. 5 (wie Anm. 12) C. 224; v ~ l .  aodi Cap. V1 des Cupplex Libeilur (wie Aiiiii. 10) 
S. 323. 

" V i e  Anm. 10. 
" Zu 982 (Schlacht b. Kap  Colonne) Totenaiiiialen (wie Aiim.21) C. 205, dazu Chronik dcs 

Bischofs Thietinar von McrseLurg 111, 20, ed. R. H o ~ r z \ i a s s  (MGH CS rcr. Gcrm. Nova 
seiics 9, ?1955) C. 122 ff. - Zur Klostcrreform: HALLIKGEX (wie Anm. 11) C. 217 ff.; ugl. 
F.W. HACK, Uiiiersudiungen Übcr die Crandcsverliilinissc der Abteien h l d a  und Hersfeld 
bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts (Quellcn und Abliaiidluiigcn zur GerchiAte dci ALtci 
und der Diözcre Fulda 7, 1911) C. 15 ff. 

" 1014 = 30, 1015 = 21, dagegen 1016 = 4,  1017 = 7; 1S1S = 5; 1019 = 2, 1020 = 3 Ein- 
trägt; vgl. Toreiiannalcli (wie Aniii. 21) C. 210. 
P.  PIPE^ (MGH Lib. Confr., 1884) C. 196 i., C. 200 LI. C. 204 liai dcii Versuch gemadit, dic 
Nan;anicn der fiildisdien hfönchslisreii im Reid,cnaurr Verhrüderuiiqsbudi m k  dcn Toteii- 
aiinalcn zusammenzubringen. Da8 cr dabei jedoch lediglidi Anmerkungen zu bieceii geduchtc, 
gclit daraus hervor, daß  die Anmerkungcri zu dcn Koluinner dci Baugulf-Liste mir dcnen 
der Hraban-Liste abwechseln, der Lisrenzusammcnhang offenbar g l r  nicht eikaniit ist und 
die Kußcraiigcn C. 196 völlig tinzurrcffend sind. 



eine (6) Hadainar als Abt selbst aiifülirt, die andere (7) vor dem Abt Hadamar 
dessen Vorgänger, den Erzbischof Hildebert -,,On Maiiiz, nennt, während die 
dritte (8) ohne Abtsnentiuns geblieben ist"". In diesen Listen sind 1845 Mönche 
namentlich genannt; dazu liominen 85 scolastici in den Listen der fuldischen 
Dependenzen und außerdem 94 Verstorbene aus der Zeit Sturmis, die als de- 
functi der Konveiitsliste des Abtes Baugulf von 75!/82 angefügt sind. Zwar 
ist zu berücksicliti~ei„ daß sich nicht nur das Nameiipt,  sondern auch der Per- 
sonenbestand der genannten Listen, insbesondere derjenigen des 10. Jahrhun- 
derts teilweise überschneiden. Dennoch bleiben, selbst wenn man die Überschnei- 
dungen init einem Viertel aller Namen bzw. Konveiitualeii in Rechiiung stellt, 
von der höher als 2 000 liegenden Zahl für die Zeit bis zur Mitte des 10. Jahr- 
hunderts noch iinmer über 1 500 zur Abtei Fulda gehörende Mönche übrig. Schon 
dieses einfache Zahlexperiinent vermag wenigstens einen Eindruds von den Di- 
mensionen der frühmittelalterlicheii fuldischen Mönchsgemeinschafi zu geben, 
zumal da in den Konventslisten doch nur die Namen eines Teils der Möiiche 
überliefert sind. 

Wer aber in der Sondierung der Ubcrlieferung einmal so weit gekommen 
ist, wird sich angesichts des iiberreichen Materials iiicht mehr mit dem Abzählen 
der Namen begnügen. Er wird nach Wegen suchen, auf denen man Einblicke 
in die Gemeiiischaff selbst gewinnen kann. Dabei handelt es sich in erster Linie 
um ein methodisches Problem: Es geht darum, das Namengut richtig zu kon- 
frontieren, und dies kann nur gelingen, wenn es in einer der jeweiligen Eigenart 
der Überlieferung angemessenen Weise geschieht, d. h. wenn der Quellengattung 
der „Totenaniialen" wie der „Konventsliste~i" Rechnung getragen wird. Und ist 
der Vergleich der Konventslisten mit den Totenannalen erst einmal praktisch be- 
gonnen, dann zeigt sich sogleicli, daß nicht etwa das willkürliche Aufsuchen von 
einzelnen Mönchsnamen in den Totenannalen weiterfiuhrt, sondern nur die 
systematische Konfrontation einer Überlieferungseinheit, d. b. der Konvents- 
listen einer Gemeinschaff, mit der anderen überlieferungseiiiheit, den Totenanna- 
len. Stellt man auf diese Weise neben die Namen der ältesten Konventsliste von 
Fulda unter Abt Baugulf die entspreclienden Einträge der Totenannalen, so er- 
geben sich schnell die ersten Einsichteil. Aber auch die ersten Überraschungen 
tauchen schon auf. Zu den 364 Namen der Baugulf-Listei' finden sich mit weni- 
gen Ausnahmen zeitlich passende Entsprechungen in deii <Annales necrologici>: 
die ersten bereits in den 780er Jahren, stärker steigt ihre Anzahl in den folgen- 

'"1) Cod. Au%. pag. 36-38, Ms. Rh. hisi. 27 der Zcntralbibliorlick Zürich, ed. PIPER (wic 
Aiim. 39) S. 194 8.; (2) dcrgl.; (3) Cod. Fuld. B 1, fol. 261, ed. \VAITZ (wie Anm. 21) C. 2 l i  f.; 
(4) Cod. Fuid. B 1, ioi. 2Sr-jOr, cd. WXIT?. (wie Anm. 21) S. 218; (5) Cod. Fuld. B 1, 
fol. jr/3v, ed. WAITZ (wie Anm. 21) S. 216; ( 6 )  Cod. Var. Ottoboii. lar. 2231, fol. 4 ~ 1 5 ,  
cd. WAITZ (wie Anm. 21) S. 217; (7) Cod. Fuld. B 1, fol. 1Su/l9r, ed. Wnirz (wie Aniii. 21) 
C. 216 f.; (8) Clm. 40121, fol. 5r, ed. WAITZ (wie Anin. 21) C. 217; dazu komnien einc Rcihe 
von Nachträgen zu dcii Liscen irn Reichcnaucr Gedcnkbuch und von ebd. sich fiiideiiden klei- 
iicren Einirägeii, darunrcr cin solcher, der von Abi Hadamar ailgefihir wird. Auch Namcn- 
guppen, deren Vorlage die Annaies necroio~ici der Jahrc 828 und 851 sind, nrerdcn ini 
Rcichenaue: Gedenkbuch (wie obcn) überliefeir. 

"' Dabei handelt cs sicl? um einc Lebendeclisre, die (inir STURIi4I ABB.) als Taic~ilistc forr- 
gcseczr wird. 
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den Jahrzehnten, fällt wieder ab und reicht bis iii die S30er, ja iii die S4Oer Jahre. 
Mit anderen Worten: im Spiegel der Totenannalen zeichnet sich die Lebensdauer 
des uin 782 aufgeschriebenen Konvents ab"". Da eine ganze Reihe von Brüdern 
vom Zeitpunkt der Aufstelluiig der Liste an noch 50 und 60 Jahre gelebt hat, 
müsseii in1 Konvent von 782 nicht wenige junge Mönche oder auch pireri oblati 
(nutuitiji" gewesen sein, die eiii respektables Alter erreicht habeii. Überraschend 
ist, daß gleich zu Begiiin der Baugulf-Liste auffällig eine Gruppe von Namen 
steht, deren Träger Priester geworden sind und auf Grund ihrer Sterbejahre 
unter Ludwig dem Frommen um 782 noch in jugendlichem Alter cewesen sein 
müssen. Zu diesen gehören auch die Priester Eigil und Asger, der spätere Abt und 
der bedeutendste der älteren Urkundenschreiber: Von Eigil weiß man, daß er 
Bayer war"', was iiach den Beobachtungen Steiigels auch für Asger zutreffen 
dürftec? Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß diese an der Spitze der 
Konveiitsliste von 782 stehende Gruppe junger, iii der geistlichen Laufbahn auf- 
steigender Mönche von dem Abt Sturmi, der selbst aus Bayern lcain, zusammen- 
gebracht wurde; von Sturini, der mir seinen Priestern den Sachsen das Christen- 
tum gepredigt hat, wie Eigil selbst in der von ihm verfaßten <Vita Sturmi> be- 
zeugt, und der im Jahre 779 auf der Eresburg weilte, von wo er als Todkranker in 
sein Kloster zurückkehrte". Die Herkunft der ersten in Fulda versainmelten 
Mönche zu ermitteln, ist von größtem Interesse für dieBeurteilung der boiiifatiatii- 
schen Wirksamkeit uiid der Missionsgeschichte, zumal bemerkt worden ist, daß 

" Dcr Vergleich zeigt schlüssig, daß  es sich um eine Lebendenlirie bald nach dem Amtsanriiti 
dcs Abtes Baugulf handelt. 

""Ober sie P. RICHE, gducation C: culrure dans I'Occidenr barbaic, VIe-VIIIr siecles (Pa- 
trirrica Sorboncnria 4, ?1967) S. 502 $.; H .  G n n x o ~ n ~ ~ ,  Adclrbekchrungen im Hochriiiiiel- 
alter. Converii und nv.triti im Kloster (Adel und Kirche. Fcrischrift für Geid Tellenbadi, 
1968) S. 325 A.; vgl. auch Pli. Horrr~isTrR, Die Klausrial-Oblaien (Studie3 und L4irreilungeii 
zu: Geschichte dcs Bcnedl1irinero:dcns 72, 1961) S. 5 A. 

" Vita Eigilis C. 1 (wie Anin. 12) C. 223: Hic igir:<r uir parentibiri ingenrrir Noricn provitzcia 
ortirs. Vgl. auch Vita Eijiiis meirica C. 1, cd. D ~ ~ ~ L E R  (MGH Poet. Iar. 2) C. 97. Zur 
Verwandtschaft Ligils mit dem Bayern Sturiiii (conranguinei:r) Vita Eigilis merr. C. 2 S. 98, 
desgl. Vita C. 1 S. 223. Vgl. J. STURM, Die Anfängc der Hauses Preysing (Schriftenreihe zur  
bayerirchen Landergcschichre 8, 1931) S.89ff . ,  S.190fi.; F. Pnixz, Frühts Mönchtum in, 
Frankenreich (1962) S. 374; ENGELBERT (vic Anni. 12) S. 6 u ~ d  S. 75; n e i i ~ r d i n ~ s  W. STÖRMER, 
Eine Adelsgruppe um die Fuldaer Abre Siurmi und Eigil und den Holzkirciiciiei i<losre;- 
gründcr Troand. Beobachrungco zum bayrirch-alemannish-ostfränkischen Adel der 8.19. Jalir- 
liundeirs (Gcsellsd,aft und Herrschaft. Ferr:abc f ü r  I<nrl Bosl, 1969) S. 1 fi. 

-Is STCNGEL, UB F~t lda  (wie Anm. 9) C. LXII Aiim. 5 :  ,,Speziell in den genaonicii bayiischeii 
I<lörrern isi die von Asger gebiaudite Invocaiio . . . zuhause"; desgl. S. LXIII:  „So riamint 
Asger noh l  am eliesien enrwcder aus Sr. Gallen . . . oder aus dem Kreise des Aibco, der iliiii 
gcrade auch seine an den laiipobardischen Kulrurkrcis gemahnenden Eigeiitümlichkeitcn ver- 
mittelt haben könnte; iräfe dies zu, dann hatte Abt Sturmi. der Baycr, in .4sger ciiien Laiids- 
rnann >lach Fulda gezogen". 

i V i r a  Srurmi abbatis aucrore Eigilo c. 24, ed. ENGELBERT (wie Aiim. 12) S. 129: Qiro cmn 
mv.1tv.m temporii pracdicando et Gaptizando cirm iuii presbyteris peiegissct ei per regioncr 
qi:arqze iingrlni p r e ~ b ~ t e r o i  diipo>zere:, eccleriai conrirr~xissci. . . .; cbd. C. 25 S. 160 f. . . . 

I . ~ S  KIIIOIY-I . . . venerandv.m Sririmen abbatem iam infirrniim nc roicctrrte fe rn rn ,  in Heres- 
6r:rch ad rv.endatn icrbem cum iociii sair iedere ir:iii;. . . . Qso dieirrm nimero erplero nii 
»?o;i.:r;eiii:>n vir dei in,>> graoi dercii;i;s iizfiimitate rediir, . . . (2. Rczciisioii). 
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iiebeii dem aiigelsächsischeii Einfluß im Bereich der Schrifi4' „das Bairische wohl 
ein Ubergewicht" im Bereich der Sprache" hatte. Die rasche Ausbildung einer 
offenbar bevorzugten Gruppe von jungen Möncheii zu Geistlicheii angesichts des 
Einsatzes von fuldischen Mönclispriestern in der Sachsenmission festzustellen, 
die Anfänge einer eigenen fuldischen Klosterkanzlei vor allem seit 776'"it dem 
Beginn der Totenannalistik 779 und der Aufzeichnung einer Konventsliste zu 
Anfang der Regierung Abt Baugulfs 782 im Zusammenhang zu sehen, das ergibt 
erste konkrete Anhaltspunkte, die sich aus der Beschäftigung mit der Uberliefe- 
rung ergeben, und zwar nicht irgendeiner tiberlieferung, sondern einer solchen, 
die die fuldische Möndisgemeinschaft von sich selbst geschaffen hat. Liudger be- 
richtet in der Vita Gregors von Utrecht: Sturmi sei an seinem Lebensende qua- 
dringentorum circiter monachorrrm, exceptis pulsantibus er aliis minoribus per- 
sonis, quorum numerus multiplex erat ualde, in ipso monasterio posito iuxta 
fluuium Fulda pater . . . er praeceptor gewesenT0. Die Konventsliste des Klosters 
Fulda zählte kurze Zeit nach Sturmis Tod zwar nicht ganz 400, aber immerhin 
363 Mönche, denen noch eine Liste von Toten folgt. Die Angabe Liudgers darf 
mithin als bestätigt gelten. 

Zwischen den Kolumnen der Baugulf-Liste im Reichenauer Verbrüderungs- 
buch finden sich die Namen der fuldischen Gemeinschaft, an deren Spitze Hra- 
ban steh?'. Bei der Feststellung der in zwölf Reihen von der gleichen Hand ge- 
schriebenen 603 Namen ging die Meinung zunächst dahin, es müsse sich wohl 
um eine kompilierte Namenliste lebender und verstorbener Mönche von Fulda 
handeln, die zudem höclistwahrscheinlich noch mehr Namen umfaßt hat, da 
pag. 39 des Reichenauer Gedenkbuches, wo sie vermutlich ihre Fortsetzung hatte, 
verloren ist, und sie daher auf pag. 38 - wie die Verstorbenenreihe der Baugulf- 
Liste - abbricht. Eine andere Interpretation der ungewöhnlich langen Hra- 
ban-Liste lag fern, zumal angesichts der herrschenden Lehre, Fulda habe unter 
Abt Eigil 140 und iin Jahre 836 unter Abt Hraban 270 Mönche gehab?'. In- 

I' HEro~Nn~ic r i  (wie Anm. 8) C. 29 8.; zuletzt B r s c H o ~ ~  (wie Anm. 7) C. 247 f. 
"S BIIESECKE, Frühgeschichte des deutschen Schrifitums (wie Anm. 3, 2, 1950) C. 139 cnd S. 148; 

vpl. SCHR~BLER (wie Anni. 8) C. 6: .Sprachlich sind dierc Glossen bairisdi; ihr Verfasser mag 
zu jener frühen Schicht bairischer Mönche in Fulda gehört haben, von der zu sprechen war"; 
ebd. S. 2: .Der erste Abt . . . und die ersten Mönche, der vierte Abt . . . waren Bayern". 

' 9 3 ~ ~  STLNGSL, UB Fulda (wie Anm. 9) S. LIX ff. 
jo Vita Grepoiii abbatir Triiecrensis auctore Liudgcro C. 5 (MGH SS 15, 1) C. 72. 
" Cod. Aug. pag. 36-38, Ms. Rh. hist. 27 der Zentralbibiiothek Züridi, ed. P ~ P E R  (wie Aniii. 39) 

S. 191 ff. - Hraban trägt nicht den Abrstiiel. 
j' Untcr Berufung auf J. F. SCHANNAT, Hi~tor ia  Fuldensis (1729) S. 102 wurde dies vor alleni 

von K. Lüa~c i i  öfieis behauptet: Die Fuldacr Abte und Fürsfäbtc des Mittelalters (31. Ver- 
öfentlidiung des Fuldaer Geschichisvercins, 1952) C. 39; Abt Harto I. uoii Fulda (842-856) 
(Fuldaer Siudien 2 = 2S.Veröffentlichung des Fuldaer Geschichtsvercinr, 1950) C. 156. 
E. D ~ M M L E R ,  Hrabanitudien (Sitzungsberichte dcr Berliner Akademiedcr Wissenrdiafien 1898) 
C. j3  mit Anm. 8 sah den Abt ,,an der Spitze einer Genorsenschafi von etwa 140 Mitgliedern" 
auf Grund der von WAITZ edierten Mönchsiisre (wie Anrn. 21) S. 217 f.; U. BrRriEn~, Lc 
nomhre des moines dans les anciens monasteres (Revue B6nedicrine 42, 1930) C. 22, spricht für  
das 9.  Jahrhundert von 270 Mönchen in Fulda, während W. BRAUNFELS, Die Wclc der Karo- 
linger und ihrc ICunst (1968) S.210 unter Eigil „rund 400 A!öncheC' wirken Iäßr. Vgl. V. 

Anm. 5S und zulcrzt G. M ~ i s s s u n c ~ n ,  Grundlagen zum Vers~iiiidnis der deutsdieii Mönchs- 
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dessen brachte der Vergleicli der Liste mit den Toteiiaiiiialen eine unerwartete 
Überraschung: Es handelt sich bei den 603 erhalteiieii Namen eindeutig um eine 1 
Lebendenliste, nämlich um eine Konveiitsiiste des Abtes Hraban. Sie entstand iii 
den Jahren 825126, wahrscheinlich gegen Ende des Jahres 825, da  von 526 an 
die Namen der Liste erstaunlich vollständig in den Totenannaleu erscheinen. 
Darunter befinden sidi auch solche des älteren Baugulf-Konvents, die Namen 
jener Mönche nämlich, die über das Jahr 825 hiiiaus lebten. Die zahleninäßige 
Größe der Abtei Fulda übersteigt damit alle bisherigen Vorsteliuiigeii. Hraban er- 
scheint an der Spitze einer Mönchsgemeinsdiaff, deren Größe erst das ganze Gewicht 
der Bonifatiusabtei und alle ihre Leistungen in der Sachsenmissioti und im liaroliii- 
gischen Geistesleben voll verständlich macht. Auch der Bau der als Klosterkirche 
wohl beispiellosen Ratgarbasilika erscheint in einem anderen Lichte, und dies 
gilt nicht weniger von der offenbar dringenden Notwendigkeit, neue Kloster- 
bauten zu errichtens3. Der große Mangel an Kleidung, der Hrabaii veranlaßte, 
sich mit einem Bittgesuch um Hilfe an den Kaiser zu wenden, wird nun besser 
verständlich'< Daß Fuldas Ruhm und Hrabans theologische Gelehrsamkeit der 
Sorge um die große Mönchsschar nicht entraten konnten, daß vielmehr die Wie- 
derherstellung der inneren Ordnung und die Organisation der Brüdergemein- 
schaff und des gesamten Klosters nach der Krise unter Abt Ratgar die stärksten 
Kräfte erforderten, darauf deuten die Maßnahmen Abt Hrabans nach seinem 
Amtsantritt hin. Er ließ offensichtlich die ganze IClostergeineinschaff schriftlich 
aufzeichnen, wie die der Inselabtei Reichenau zum Zweck des Gebetsgedädnt- 
nisses übersandte, über 600 Konventualen überliefernde, ursprünglich aber wohl 
noch mehr Namen umfassende Konventsliste zeigt. Da wir geneigt sind, die 
Leistung der Herstellung eines solchen Verzeichnisses zu unterschätzen, darf hier 
vielleicht darati erinnert werden, daß eine moderne Institution mit 600 Mitglie- 
dern ohne Personalabteilung und Registratur schlechthin undenkbar wäre. Die 
Herstellung des Konveiitsverzeichnisses ist als Akt  der Klosterleitung zu ver- 
stehen, die sich ihrer Brüdergmeinde vergewissern mußte, um die Ubersichr über 
sie zu behalten. Daher ist wohl - nach bisherigen Beobachtungen zu schließen - 
von verantwortungsbewußten Abten in der Regel nach ihrem Amtsantritt die 
Aufzeichnung des Konvents vorgenommen worden". Hraban hat aber nicht nur 
die ~ersonelle Bestandsaufnahme seiner Abtei, sondern auch die materielle verau- 
laßt. Er ließ das achtlandige, nach Besitzlandscllaften geordnete Cartularwerk 

diditung im 11. und im 12. Jahrhundert (1970) C. 40 Anm. 171 (aus Meyers I<onvciia:ioiis- 
lexikon). 
Wic Anni. 16. 

"'In der in Aachen ausgerrelltcn Urkunde von 836 Febr. 4, ed. E. P. J. DROXKE, Codes diplo- 
maticus Fuldensis (1350, Ncudrudr 1962) Nr. 489 C. 216; J. F. B ö ~ ~ i n  - E. Müw~shcnen, 
Regerts Imperii I (?190S, Nahdruck 1966) ar. 954. 

jj Auch die Baugulf-Liste n,uidc bald ~iacli dein Amrsantriir des neuen Aber  aufgestellt, s. 

Anm. 42. Ahnlidies Iäßr sid, bemerken iin I-Iiiibiick auf  cinc Konvenrslirte des Corueyer 
Abtes Folkmar (917-42) (vgl. K. Hoxsei\i~\ilu, [Ortnestiälirdi-\Veserl'indisdic Foisdiiin- 
Sen zur Geschiditlidicn Landeskunde. Vcröiieiitlidiungen der Piovinzialinsririitr f ü r  wosr- 
fälische Landes- und Vokskuiide, Reihe 1, 19701 C. 6 2 8 . )  sawic des Abtes Erlebald Ton Rci- 
dienau (823-38) (vgl. K. B e u r n r ~ ,  Das Rcidieiiauer Vcrbiüderungsbudi als Quelle der Klo- 
rrergcrdiiclire [Dic I<uirur dcr Abtei Reicheiiau 2, 19253 C. 1126). 
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der iin ganzen Reich verstreuten Grundherrschaft des Klosters anlegen, das leider 
zuin größten Teil verloreii istz\ Dies geschah uiiter der Leitung des bedeuten- 
den fuldischen Archivars und Bibliothekars Rudolf, des Nachfolgers Hrabans 
als magister. Man hat bisher die Aufzeichnungeii über die Brüder in den Toten- 
annalen und Konventslisten uiid über die klösterliche Grundherrschaft als Selbst- 
zeugnisse der Gemeinschaft nicht in eiiiem Zusammenhang gesehen". Dies zu tun 
aber empfiehlt sich, wenn die Mönchsgemeinschaft nicht nur als geistig-religiöses 
Pliänomen, sondern auch als ein soziales Gebilde begriffen werden soll. 

Es versteht sich, daß der erstmals sichere, weil namentliche Nachweis eines 
über 600 Mitglieder umfassenden Mönchskonvents iii der ersten Hälfte des 9. 
Jahrhunderts gaiiz iieue Fragen aufgibt, die iilsbesondere die Verteilung, Orgaiii- 
sation und Verwaltung der Personengemeinschafl betreffen. Niemand wird 
eriisrlicli annehmen, 600 Möiiche harten zusammen aii einem Ort, etwa in Fulda, 
gelebt. Diese Zahl weist vielmehr auf die vielen Dependenzen, auf die fuldischeii 
Propsteien und Neben- oder Eigenklöster, auf die Existenz also einer Groß- 
Abtei Fulda. Eine Liste mit 140 Namen, die noch vor 823 entstaiid und von 
einem uiigenaniiten DOM. ABB. (wahrscheinlich von Hraban) angeführt wirdjß, 
kann, das stehr seit der Entdeckung der Hrabaii-Liste von 825126 fest, iiichr eine 
vollständige Konventsliste voii Fulda seiii. Es bleibt aufzulrlaren, uin welche11 
besondere11 Personenbestand des Großklosters es sich haiidelt. In ileueren For- 
schungen über die Patrozinienverteilung in den mittelalterlichen Klosteranlagen 
spielt das sogenaniite Fuldaer „Propsteikreuz", d. h. die das Mutterkloster uinge- 
Lenden Propsteien auf dem Petersberg, dem Frauenberg, dem Johaniiesberg und 
später dem Neuenberg, eine Rolles\ Und aus den 88Oer Jahren haben wir sogar 
Mitgliederlisten der fuldischen Dependenzen im weiteren Umkreis des Klosters6*. 
So darf man hoffen, daß die Ordnung und die Funktion des Orgaiiismus, dessen 
Herz in Fulda lag, mehr und mehr wahrgeiiommen werden Konneii, wenn ersr 
einmal Krirerien gewonnen und Instrumente geschaffen siiid, die sich zum 
Abmessen und Abhören des Lebens in der Groß-Abtei als tauglich erweisen. 

-~ 

" E. E. STENGEL, Uber die karlingischen Cairulare des Klosters Fulda (Fuldensia 11) (Abliand- 
luiigen und Unierruchungen zur  Hessischen Geschichte, wie Anm. 3) S. 147 ff., bes. S. 153 ff.; 
DERS., Fragmente der verrchallcncn Cariulaie der Hrabanus Maurus (Fuldensia 111) (ebd.) 
S. 194 ff. 

" Dagegen har E. E. STENGEL, Uncc r sud lung~~~  zur Früligeschichte des Fuldaer Klosierarchivs 
(Fuldensia 1V) (Abhandlungen und Untersuchungen zur Hessischcn Gerdiichie, wie Anm. 3) 
S. 256, auf ,,dic Verbindung" aufmerksam gcinzchr, ,,welche die liieiarische und aidiivalische 
Tärigkcit in Fulda eingingen". Sie sei ,so eng geworden, daß  sich in liisrarisdien Handschrifieii 
wie im Codcx der 'Libci morruorum fratrrim' aus dem lC. Jahiliundeit auch urkundliche Ein. 
t rägc . .  . finden und d l ß  sich aiidercrseits im Codes Ebcrhaidi hisroriographische Paiticn 
iiachn.eiscii lassen". 

'* Cod. Fuld. B 1, €01. 26c, ed. WAXTZ (wie Anm. 21) S. 7.17 f .  - Dicsc Liste licgr oScni>ir 
der Behaupiung zugrunde, im Jahre 822 habe dar Iilosier Fulda 140 l<onveiirsmitgliedci urn- 
faßi, s. Anm. 52. 
Vgl. GROSZMANN (wic Anm. 7) S. 3668 .  und dazu B,\NDMANN, Früh- und ho&rniiielalter- 
lidie Altir.~nordnung als Darstellung (DIS crsre Jahirauseiid, Tesrband I, 1962) S. 384. - 
S. I<artenrkizzc C. 189 (gezeichfiei von Frau M. KNÜPPEL, Seminar für  Vor- und Früh- 
gerdiichic der Univerriiät Münster). 

6o Cod. F u ! ~ .  B 1, fol. 2Sr-jCr, ed. \V.<ITZ ( - 4  Anin. 21) C. 218. 
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Der Vergleich der fuldischen Konventsliste init den Toteiianiialen ist ein 
Unteriielimeti, das iieue, dem Mediävisten bislier wenig vertraute Wege des 
Fragens und der Erkenntnis öffnet. Eine Fülle von Fakten, Perspektiven und 
Problemen kommen, wie ein paar erste Beobachtungen zeigen sollten, auf den 
zu, der darangeht, sich anband der keineswegs willkürlich aiigeordiieten Nameii- 
Überlieferung der Gemeinschaft der Mönche zu nähern und zu versuchen, iii sie 
Eiiiblick zu nehmen. Dieses Einblicknehinen setzt iiidessen voraus, daß die Be- 
züge, in denen die Namen stehen, belassen, durchschaut, in ihrer Ordnungsfuiik- 
tioii erkannt und so als entscheidende Orientierungshilfen bei der Sondierung des 
Namenmaterials benutzt werdeii. Das gleiche gilt für die praktische Durchfuh- 
rung der Arbeit. Vielf'alti~e Bemühungen, die von den Teilnehmern an einem 
ersten Colloquiuin über die Zeugnisse der fuldischen Mönchsgemeinschaft mit mir 
geteilt wurden8', haben ergeben, daß die Auswertuns der ihrem Wesen nach ver- 
schiedenen Nainenüberlieferungen der Fuldaer Klostergenieiiischaft vor allem 
auch das Problem der Darstellung mit sich bringt. Die gleichzeitige Zusammen- 
schau der Namen unter Belassung ihrer jeweiligen Überlieferungsbedingunpn 
und Bindungen machte die Entwickluiig einer neuen Darstellungsforin notwen- 
dig. km zn~eckmäßigsten erwies sich der sogeilanrite ,,Registervergleich", die 
alphabetisch aliceordnete Parallelisierung der einzelnen Namenüberlieferuiigen, 
iii der jeder Name die ihn liennzeichnenden Bezüge behält. Die Methode des Regi- 
stervergleichs hat sich inzwischen bereits in anderen Fällen bewährt, zumal da 
nicht nur Konveiitslisten und Totenannaleii, soiidern z. B. audi Nekrologeiti- 
träge, ja, alle Zeugnisse von Mitgliedern und Wohltätern monastischer Gemein- 
schaften in ihn miteiiibezogeii werden können"?. Und dies erfordert nicht zuletzt 
auch die Überlieferung von Fulda: sind doch zahlreiche fuldische Mönche uiid 
dem Kloster Nahestehende in Urkunden, Briefen, Dichtungen und anderen Quel- 
len genannt. Zudem gibt es bekanntlich auch Fuldaer nelirologische Notizen aus 
dein 11. Jahrhundert6'. 

Um zu konkretisieren und zu veranschaulichen, sollen die ersten Positioiieii des 
vorerst bis 880 geführten Registervergleichs der Toteiiannaleii mit der Baugulf- 
und der Hrabanliste in einer Obersicht vorgeführt werden6", die iin folgenden koni- 
. 

" Von den Dainen und Herren Dr. 0. G. Oexle, R. Berg, J. Hciiinghofi, F.-J. Jakobi, G. Iseii- 
bcrg, U. Kulin, F. Molinski, H.-D. Pees, K. Scholr, W. Stocli und D. Wojreclii im Winter- 
scinesiei 1966167. 

CQ~regungen erfuhren diese Uberlcgungcn auch durch die gleichzeitig laufenden Unrcrsu&un- 
Sen der Konvcnrsverliältnissc in Remirenioiir, vgl. E. HLAVIT~CHKA, I<. SCHMID, G. TELLEX- 
u'ica, Libcr Mcmorialis von Reniircmont (MGH Libri Memorialcs 1: 1970) S. XX und 
künftig K. SCHMID zus. mit F:J. JA~oßr U. J. WOLLASCH, Die Sanktinioiiia~en von Remirc- 
inonr in der Mciowingci- und Karolingerzeit. - Methodisch erstaunlich und seiner Zcir 
weit voraus ist K. BEYERLES Untersuchung des Klosierkonvenrs der Reichcnau (wie Anm. 55) 
C. 1107ff., in der bereits der Versuch uniernoiiimen worden ist, die einzelnen Uhcrlieferun- 
gen zusznmcnzubringen; jedoch hat B. den sog. ,Registerscrglcich' als Lösung noch nicht 
gefunden. 

" Univiveiriiäirbibliothek Leiden, Ms. Scal. 49, fol. 1-47; dazu E. D ~ M M L E R ,  Aus einer Ful- 
dischen Handschriff (Forschungen zur Deutschen Geschichte 16, 1876) S. 168 ff. 

"' C .  S. 191. - Dcn Regisiervcrgleich der Torcninnilen bis zuni Jahr 880 mit dcn Konvenrs- 
listen der Kbte Baugulf und Hraban haben F.-J. J ~ a o s r  lind J. H r i n i u c ~ o r ~  auf Grund einer 
umfangreichen Vcrieitelunp der Nailien duidigefühir. 
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meiiliert wird. Iii beiden überlicferuiigeii der Totenaiinalen steht zum Jahr 822 
der Name Abdias, der in den beiden Lisreii fehlt. Weiiii es sich um einen Mönch 
von Fiilda, nicht "111 eiiieii Laieii oder soiistigen Geistlichen gehandelt hat, ist 
dieser in Fulda iiacli Abfassuiig der Baugulf-Liste 782 eiiigetreteii und im Jahre 
822, d. h. vor der Abfassung der Hraban-Liste gestorben. Die 869 ain 2. Septem- 
ber, 574 an1 15. April und 877 am 16. Februar versrorbeilen Abi und Abo - Abi 
war Priester - können aus Altersgrüiiden kaum iiocli in der Baugulf-, wohl 
aber iii der Hrabaii-Liste vorkoinineii, da sie bereits iin Jahre 825 Mitglieder 
des Konvents von Fulda gewesen sein lrönnten. Bei einem Abi und einem Abo 
war dies der Fall. Jener steht aii 275., dieser an 340. Stelle der Hrabati-Liste. Eine 
Identifizieruiig mit den Neiinui~geil der Toteiiaiinalen ist mit Sicherheit zwar 
nicl~t möglich - maii wird wohl den Abi mit dem Priestermöuch Abi und den 
Abo mit eiiiein der beideii Mönche nameiis Abo zusammenbriiigeii -, aber 
zwei voii den drei geiiaiiiiteii, zwischeii 869 und 877 verstorbene11 Personeii 
ilamens AbilAbo waren sicher Koii~eiirualen von Fulda. Der 879 verstorbene, 
nur iin Codex 1, d. h. im Vaticaiius vorkommeiide Abo abbas ist der Abt ATO 
von Corvey, der tatsächlich 879 starbb'. Abraham, der nächste Name, steht so- 
wohl an 52. Stelle der Baugulf- als auch an 13. Stelle der Hraban-Liste. Bei ihm 
handelt es sich um einen jener inerkwürdio,ei~ Falle, von denen schon die Rede 
warbc. Bereits im vorderen Teil der 364 Nainen umfasseiiden Baugulf-Liste ste- 
hend, iioch weiter vorgerückt iii der Hraban-Liste, starb Abraham offenbar iii 
hohem Alter erst 841. Er muß also 782 noch sehr jung gewesen sein und 825 
sclioii zu deii älteren Professen gehört haben, wie sein 10. Platz in der Hrahaii- 
Liste zeigt. Daß er 785 offenbar außer der Reihe, d. h. als Anf'anger, zwei Ur- 
liunden gesdirieben liat", weist ihn als Absolveiiteii der Klosterschule aus. Die 
Namen Hadafrid und Adalbald in den Totenaniialen wie in der IIraban-Liste 
stehen offensichtlich iii Bezug zueinander, ebenso die beiden ersten 785 uiid 817 
verstorbeneii Konveiitualen Adalberath (im Vaticaiius), Adalbraht (im Fulden- 
sis) zu Adalpert uiid Adalperaht in der Baugulf-Liste. Auffallend im Vergleidi 
zur Hraban-Liste ist die Häufung von Trägern des Naineiis Adalbert, die in den 
S40er Jahren verstorben sind, weiiii sich nicht etwa Laien unter ihnen befinden, 
worauf vielleicht hindeutet, dafi der 841 verstorbene Adalbraht nur im Codex 2 
vorkommt. Ob zum 2. Januar 867 ein Adalbraht oder ein Adalhavt in den 
Toteiiannalen Aufnahme gefunden hac, muß einstweilen offen bleiben, da  beide 
Namenüberlieferungeii nebeneinander vorkomiiien. Der zuin Jahr 821 notierte 
Adaltag dürffe auf Grund seines Naineiis wohl ein Sachse gewesen seinbs. Als 
Urkundeiizeugen sind zwischen 856169 ein Adalfrid diaconus und 863 ein 

. . -.. . ... . 

" Arm. Corbciciises a. 879, ed. Ph. J , \~ r i  (Bibl. rct. Germ. 1, Mon. Corb., 1864, Neudrudr 1961) 
C. 33; vgl. F. PIIILIPPI, DCT [ i h r  vitae der Klortcis Corvey (Abhandluiigen über C o r ~ e y e r  
Gcsdiichrssdiieibung 2, 1916) C. 79. 

"" S. o. C. 185 f .  
" STTENGEL, UB Fuldii (wie Anm.9)  Nrn. l i i f .  C.2358..  dazu ebd. die Beincrkuneen " 

S. LXIII. 
Vgl. W. SCHLAEG, Dic nlrridirirdicn Peisonennaincn vor den, Jahre 1000 (Lunder germn- 
iiisiirdic Forsdiuiigen 34, 1962) C. 49 U. G. M ü l i ~ n ,  Das ProMcm der  frinkischcn EinBüssc 
.auf die n-csii3lisdie Topoiiyinic, in dicrcm Band C. 244 ff.: bcr. C. 252. 
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Adalfridus presbyier bezeugtcD. Man möchte den Diakon für den späteren Prie- 
stermönch halten und nicht für den 863 verstorbenen Mönch Adalfrid. Auch der 
877 verstorbene Corveyer Abt Adalgar scheint in den Fuldaer Totenannalen 
einen Platz gefunden zu haben, wenngleich die Sterbetage zwischen dem 7 .1  
in der Corveyerio und dem 31.1. in der Fuldaer Überlieferung differieren. 

Der Registervergleich der gesamten Überlieferung der fuldischen Klosterge- 
meinschaft, der einen stattlichen Band füllen würde, darf als Arbeitsinstrument 
bezeichnet werden, mit dem sich die Mönchsgemeinschafi des Boiiifatiusklosters in 
ihrem Bestand wie in ihrem Wandel, d. h. in ihrer Geschichte erforschen 1äßt. 
Dabei kommt es zunächst auf die Feststellung der Gemeinschaft als solcher an. 
Ihre Mitglieder müssen erkannt, d. h. von den nicht zu ihr gehörenden Personeii 
unterschieden werden. Da  aber die monastische Gemeinschaft aus Personen be- 
steht, kann ihre Erforschung nur mit Hilfe jener Zeugnisse erfolgen, die diese 
Personen mit Namen, nach Anzahl, Stellung und Wirken im Kloster nennen. Die 
Identifizierung der Konventualen, die Feststellung ihrer jeweiligen Anzahl, ihrer 
Lebenszeit und ihrer Laufbahn in der Gemeinschaft erweisen sich demnach als die 
nächsten und wichtigsten, bisher jedoch unlösbar erscheinenden Probleme. Indes- 
sen wird ihre Lösung zu einein guten Stück gelingen, zumal im Falle von Fulda 
mit seiner reichen und dichten Überlieferung und seinen einzigartigen Totenan- 
nalen, vorausgesetzt, daß die Oberlieferung in adäquater Weise zum Sprechen 
gebracht werden kann. Die Nebeneinander-, ja, die Gegeneinanderstellung der ein- 
zelnen Überlieferungen und Überlieferungsarten des fuldischen Personenbestan- 
des schafft in Gestalt des Registervergleichs die Möglichkeit dazu. Anfangserfolge 
sind sichtbar geworden. Deutlich zeichnet sich bereits ab, daß die Einträge in den 
Totenannalen von Fulda bis 875 wie für die Zeit danach bis etwa 920" sicher 
überwiegend, wahrscheinlich fast ausschließlich aus Mönchen, aus Priestern und 
Diakonen wohl vornehmlich der Klostergemeinschafl bestehen. Damit wird zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts in der Personen- und Gedächtnisüberlieferung von 
Fulda eine Zäsur sichtbar, die möglicherweise für das Verständnis und auch das 
Selbstverständnis eines „Reichsklosters" - auch über den Fall Fulda hinaus - 
Bedeutung erlangen kann. 

Die neuen, hier angesprochenen sozialgeschichtlichen Forschungen über mit- 
telalterliche Gemeinschaffen können indessen nur als interdisziplinäre Forschun- 
gen den erreichbaren Erfolg bringen. Sie sind zunächst, was ausdrücklich hervor- 
gehoben werden soll, entscheidend auf die Zusammenarbeit mit der Namenfor- 
schung angewiesen. Schon die Durchführung des sog. ,,Registervergleichs", die 
eine Zusammenführung und Nebeneinanderstellung der Namenzeugnisse in den 
einzelnen Überlieferungen erfordert, kann der Mitarbeit des Namenforschers 
nicht entraten, da bei der Parallelisierung der Namenzeugnisse alle Varianten 
lautlicher und graphischer Art bei gleichen Namen überwunden werden 
müssen. Es ist zu hoffen, daß sich der Einsatz der Namenforschung voll lohnt, 

DRONKE (wie Anm. 54) Nr. 605 C. 272 bzw. Nr. 585 5. S. 263 f .  
'@ Ann. Corbeienses a. 877 (wie Anm. 65) C. 33; PHILIPPX (wie Anm. 65) C. 79. 

Für diese Zeit geben sich bisher kaum nennenswerte Einiräge von Laien und geistlichen 
Würdenträgern zu crkenncn, die nidit dem Konvent angehörten; r. o. S. 181 f. 
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die, was das Material der mittelalterlichen Gedächt~iisüberlieferung angeht, erst- 
mals auf quellenkritisch sicheren Boden gestellt wird. Die Bemühungen um das 
Nanieiigut der Klostergemeinschaft von Fulda fanden bereits das Interesse und 
den Rat der Müiisterer Germanisten". Dabei zeichnet sich schon ab, daß es bei 
diesem interdisziplinären Zusammenwirken nicht urn eine Vermischung der Me- 
thoden, Erkenntniswege und Erkenntnisziele geht, sonder11 um eine fruchtbare 
Auseinandersetzung, die das, was man als „Grundlagenforschung" bezeidiiiet, in 
neuer Weise in Gang bringen kann. Seit geraumer Zeit wird gerade in der Me- 
diävistik die Notwendigkeit einer Prosopographie lebhafi diskutiert, die alle 
oder wenigstens nach bestiinmten Kriterien ausgewählte Personen erfassen solli3. 
Indessen ist noch nicht darüber nachgedacht worden, daß prinzipielle Unterschiede 
zwischeti der ,,Personenforschuiig" und der ,,Namenforschunge bestehen, und 
welcher Art diese sind". Dies wird schon offenbar, wenn man sich Irlarmaclit, daß 
die Sammlung der inittelalterlichen Personenzeugnisse zunächst eine Sammlung 
der mittelalterlichen Namenzeugnisse darstellt. Das heißt: Der Historiker, der 
ein prosopographisches Werk schaffen möchte oder zu schaffen meint, steht in der 
groileii Gefahr, lediglich ein Nameiicorpus, ein Namenregister zustande zu brin- 
gen, d. h. die Voraussetzungeti für eine11 neuen „Förstemann"" zu schaffen. Diese 
Leistung aber könnte den Historiker niemals befriedigen, auch wenn es gewiß 
seine Aufgabe ist, für eine überlieferungskritische Präsentation der Nainenzeug- 
nisse als Personeiizeugnisse Sorge zu tragen. Vielmehr ist es seine Aufgabe, die 
Personen im Bereich der Namnizeugnisse überhaupt erst zu ermittelii. Dazu 
bedarf er der Hilfe des Namenforschers. Da  die Personenforschung und die 
Namenforschung auf dein gleichen Material beruhen, kann es über die Notwen- 
digkeit der Zusammenarbeit beider keinen Zweifel geben. 

Vielmehr versteht man jetzt noch besser, welche Bedeutung uiid welche Funlr- 
tion dem sogenannten „Registervergleichu zul<ommt: init einem Verzeichnis aller 
iii einer (etwa der iuldischeii) ilberlieferung enthaltenen Namen allein köiinte 
sich, auch wenn es alle Belege und Namenschreibungeii enthielte, weder der Histo- 
riker noch der Namcnforscher zufriedengeben. Denii in der Regel verbirgt sich ein 
und dieselbe Person hinter mehreren, nicht selten variierenden Nameiiiiennungen, 
gelegentlich sogar so gut wie unkeniitlicli, wenn sie - wie wir bemerkt haben - 
das eine Mal Adalbraht, das andere Mal Adalhart genannt oder vielleicht auch 

' W e r r  ICoIlese R. SCH~TZEICHEL wirkt an dem Forsdiun~sunteinchrncn mir. Friihcr Iiatic auf 
Anregung von Herrn Kollcgen W. FOERSTE (j-) Herr Dr. G. MULLER bcreiiwiili~ Rat und 
Hilfe geliehen. 

;"gI. G. TLLLENBACH, Zur Bedeutung der Personcnforsdiung für die Erkenntnis des früheren 
Miirelalrers (Frciburger Universitärrrcden NF. 25, 1957); K. SCHMID, Bemerkungen 'ur 
Frage einer Prosopographie dcs früheren Mirielalters (Zeiisdiiifi für Würrrembergirdie Laii- 
desgeschidite 23, 1964) S. 215 8.; DERS., Ubci das Verhältnis von Person und Gcmcinsdiafi 
im früheren Mittelalrer (Frülimiriclaltcrliche Studien 1, 1967) S. 225 ff. 
Dalier werde idi Übcr dar Thema ,,Peisalienforsdiun,r und Narnenf~rsdiuii~ ain Bei- 
spiel der Klostergemcinsdiafi von Fulda" auf dem Kolloquium 1970 des Instituts für Früh- 
mitrelalrerforrchung in Münsier sprechen. 

'"azu R. SCW~TZEICHEL, Der alie und der neue Försremarin (Beirräse zur Gcschidiie der deut- 
sclien Spradic und Liicratui 90, Tübingen 1968) S. 101 tT. 
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verseheiltlich so eingetragen worden ist". Erst die Konfro~itatioii der Zeug- 
nisse im Registervergleicli vermag die Differenz, in gewisser Hinsicht sogar die 
Spannung zwischen Name und Person gegenwärtig zu machen, jeiie Spannung, 
die erst in der Identifizierung der Person aufgehoben wird. Die Möglichkeit zur 
Identifizierung aber setzt - um es nochmals zu sagen - voraus, daß alle Nainen 
in ihren Beziehungen erkennbar bleiben, iind zwar sowolil im Hinblick auf die 
Uberlieferungsart als auch in1 Hinblick auf die soziale Komponente. Sitid doch 
die Namen und damit auch die sie bezeichnenden Personen durdi die über- 
lieferung und durch soziale Kriterien, sei es durch die Gemeinschafiszugehörigkeit 
(etwa als Mönch von Fulda) oder durch die berufliche Stellung bzw. das aus- 
geübte Amt (als Priester z. B.), wesentlich gekennzeichnet. Von diesen Bereichen, 
in denen die Namenzeugnisse gleichsam eingebettet erscheinen, von der Uberliefe- 
rung, der Gemeinschaftszugehörigkeit und von der Amts- uiid Berufsbezeichnung 
bzw. -ausÜbung her, kreisen wir anhaild der Namenzeugnisse die Personen ein 
und versuchen, zu ihnen vorzudringen. Die Erprobung dieses Vorgehens verlangt 
die tauglichsten Quellen. D a i n  liegt der tiefere Grund dafür, daß wir die 
Mötichslisten uild die Totenannalen von Fulda, sog. „Gedächt~iisquellen" also, für 
unsere Forschungen gewählt haben. Denn in dieser Uberlieferung sind die Bezie- 
hungen zwischen den Namen und den sie bezeichnenden Personen verhältnis- 
mäßig uiiproblematisch, weil die überlieferten Namen uud die Personen 
einem sozialen Gebilde, wie es eine Klostergemeiiischafi darstellt, eine starke, 
klar erkennbare und abzugrenzende Bindung liaben. Von diesem Ansatz her 
Iäßt sich ein überlieferungsbezogenes, sozialgeschichtlich ausgerichtetes prosopo- 
graphisches Werk verwirklichen. In dem mehrschichtigen Bezugshorizont der 
Namen im Hinblick auf die Personen liegt auch die Möglichkeit des Einsatzes 
der nichtnumerischen Datenverarbeitung". Verspricht doch die Elektronik am 
ehesten beim Vorliegen vielfältiger, gleichartiger und häufig wiederkehrender 
Informationen Hilfe, so daß die Namenforschung wie die Personeiiforschung sich 
ihrer mit Nutzen bedienen lrann. Dank der großen Aufgeschlosseiiheit uiid 
Hilfsbereitschafi des Leiters des Rechenzentrums der Universität Münsteris konn- 
ten die Arbeite11 schnell uiid reibungslos aiilaufen. 

Darüber hinaus wurde Verbindung aufgenommen mit dem Fachvertreter 
der Mathematischen Statistik". Seiner Ansicht nach ist das zur Verfügung ste- 
hende Quellenmaterial ausreichend und geeignet für statistische Untersuchungen, 
wobei als mögliche Fragestellungen etwa die Eiitwicklung der Konventsstärke, 
der Altersaufbau der Klostergemeinschaft, die mittlere Lebenserwartung der ful- 

76 S. o. C. 191 f .  O b  es sidi um einen Adalbcrr oder um cinen Adalhard gehandelt Iiai, muß cinri- 
~veilcn offen bleiben. 

-- 
,. Vgl. dazu C. A. LücarnhTx, Prolegomena zur elekrronischcn Datcnvcrarbcirung im Bereich 

der Gcrchichtswirsensch3ii (Historische ZcitschtiR 207, 1968) C. 265 ff.; R. GOXDLACH und C. 
A. L~CKERATH, Nidi~numerische Daicnvcrarbciiung in den historischen Wissenschaften (Ge- 
rdiichre in \Vissenschaft und Unreirichi 20, 1969) C. 383 ff. 

'R Dafür sei Herrn Xollcgen H. WERNER und seinen Mirrirbeiiein auch an dieser Stelle ein 
Wort der Dankes gesagt. 

'O Mit Herrn Kollegen H. WITTING. 
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dische~i Mönche, oder Probleine der Sterblichkeit irn Konvent in Frage kommen, 
um nur diese zu nennen. 

Die vorgetragenen Erörterungen, die methodiscin auf sozialgeschichtliche 
und prosopographische Probleme ausgerichtet wurden, solleii nicht vergessen 
lassen, daß die Frage nach der Fuldaer Mönchsgemeinschaf't das Thema ,,Franken 
und Sachsen"" unmittelbar berührt. Seitdem Hans Goetting die fuldische cella 
sancti Bonifatii in Brunshausen lokalisiert hat8', ist wohl die Kontroverse, ob 
Fulda seinen Auftrag in der Mission gesehen und als Missionskloster in Sachsen 
gewirkt hat, gegenstandslos geworden. Mit der Lokalisierung der Bonifatii cella, 
mit der auch neue Probleme aufgeworfen werdens" beginnt sich indessen erst 
langsam das Dunkel aufzuhellen, das noch immer über dein Wirken der fuldisclien 
Mönche iin Missioiisland Sachsen liegts3. Bekanntlich hat Karl der Große dem Abt 
Sturmi einen Missionsbezirk im Gebiet zwischen der mittleren Weser und dem 
Harz zugewiesen. Und Erkenbert, der Bruder des fuldischen Abtes Bangulf, war 
es, der die Mission des Bonifatiusklosters in Sachseii leitete, zfim Missionsbiscliof 
und dann zum Bischof von Minden aufstieg. Bekaniitlich ist Fulda zu ansehn- 
lichem Besitz in Sachsen cel<oiiimen. Die zuletzt noch im Karlswerk vertretene 
Meinung, das Kloster Hameln an der Weser sei uin 800 mit 12 Möiicheii und 11 
scolastici besetzt gewesens', iaRt sich jedoch, wie schon Stenge1 gesellen hatF%und 

S"C. Anm. :'. 
H. GOETTIKG, Die Aniänge des Reidirrti$s Gandcirheim 2: Dic Frage der 1:uldaer Mission 
nördlich des Harzes und das BonifatiuskIostcr Brunshauseii (Braunschmei~ischcs Jzhrbudi 
31, 1950) C. 11 ff.; Dcns., Das F~ildaer Missionsklosrer Brunsliausen und sciiic Lage (Harz- 
Zeitschrift 516, 1954) C. 7 ff.; H. GOETTING - F. NIQUET, Ausgrabung dcs Klorrers Bruns- 
hauscn bei Gandershcim (Nachrichten aus Nicdcrsachsens Urgcschidite Nr.  30 = Beihcfi zum 
Niedersächsischen Jahrbuch für Landesgerchichie 33, 1961) C. 99 ff.; DIES., Die Ausgrabungen 
des Bonifatiuskiorierr Brunshauscn bci Gandershcim (Neue Aurgribungen und Forschungen in 
Nicdersad~sen 1, 1963) C. 194 ff.; G. K i ~ s o w ,  Vorbcridit über die Anrgrabungen in dcr ehc- 
maligen Klosterkirche Brunrhauscn (Vorchristlich-Chiistliche Frühgcsdiichte in Nicdersachrcn 
= Beiheft zum Jahrbuch der Gcrellschafi für  Nicderiächsische Kirchen~crchichre 64, 1966) 
C. 136 ff. 

" Vor allem srcllt sich die Frage nach der Zusammenarbeir des Adels mit gioßcn Abieien bci 
Kloster- bzv .  Eigenklosteigiüiidungcn. 

" In  dcr Frage ,,Fulda ein Missionsklostcr!" schlicßt sich E. E. CTENGEL, Zur Frühgeschichte der 
Reichsabrci Fulda (Abhandlungen und Unrersuchungen zur Hcssischen Geschichrc, wie Anm. 3) 
C. 271 f. gegen H .  GOETTING und H. BEUMANN der Meinung K. LÜBECXS an, ,freilich mit der 
Nuance, daß  es (Fulda) in Sachscn, pcstürzt auf seinen Grundbesitz, unter Karl dem Großen 
immerhin sekundär eine solche Rolle gcrpiclt hat". Zum IVirkcn Fuldai in Czdisen vgl. neucr- 
dings W. METZ, Fulda und Niedersachscn (Niedersächsizchcs Jahrbuch für Landesgeschichre 
37, 1763) C. 135 ff.; DERS., Mainrer, Fuldaei und Würzbuiger Einflüsse an der oberen Weser 
(Kunst und Kultur im Weserraum 800-1600, Bd. 1: Beiträge zu Gcrchichre und Kuiisr, 1966) 
C. 122 ff., desgl. (Herrisdies Jahrbuch für 1,andesgerchichte 17, 1967) S. 1 ff. - Grundlecend 
über die Sachscnmission: K. HAUCK, Die fränkisch-deurschc Monarchie und der \Weserraum 
(Kunst und Kuliur im Weserraum 1, 1966) 5 .97  6.; DERS., Padcrborn, das Zcntrum von Karlr 
Sachsen-Mission 777 (Adel und Kirche. Festschrift für Gerd Tellenb%ch, 1968) C. 92 ff.; deiil- 
nächst Drns., Die Ausbreitung des Glaubens in Sachsen urid die T7erteidigung der rörnirdieii 
iiirche als konkurrierende Hcrischeraufgabcn Kailr des Großen, in diesen, Band, S. 138 E. 
J. SEMAILER, Kar1 der Große und dar fränkische ~Mönchtum (I<atl der Große 2: Dar gciriige 
Leber., 1965, 31967) S.281 niir Berufuns auf E. F. J. DRONKE, Tiadit ioiie~ e i  s n t i q u i ~ ~ i c r  
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wie neuerdings init Hilfe des Registervergleichs schlüssig nachgewiesen werden 
konnteR6, nicht halten. Vielmehr inacheii die Listen der fuldischen Dependenzen, 
zu denen in Sachsen neben Hameln nach den Forschungen F-I. Goettings auch die 
Bonifatiuszelle in Brunshausen init 23 Mönchen und 16 scolastici gehörte, den 
Mönchs- und Schülerbestand der 8Oer Jahre des 9. Jahrhunderts namhaft. Damit 
entfällt dieses Zeugnis als Nachweis für die Existenz sächsischer Missioiiszellen 
Fuldas im 8. Jahrhundert, was selbstverständlich nicht besagt, daß solche damals 
nicht tatsächlich gegründet worden sind. Es besagt aber, und das muß zur Keiint- 
nis genommen werden: Fulda hatte noch in der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts 
sächsische Niederlassungen; und was besonders wichtig und bezeichnend ist: es 
unterhielt damals Außenstellen seiner berühmten Klosterschule in Sachsen, d. h. 
Hameln sank eben nicht, wie behauptet wirdsi, schon unter Ludwig dem From- 
men zum Kanonikerstift ab. Ich würde daher nicht so scharf formulieren wollen 
wie Josef Semmler, der geradezu von „ihres Missioiisauftrags beraubten Klöstern" 
sprach". Gewiß haben sich Aufgabe und Tätigkeit der Klöster im Missionsgebiet 
grundlegend geändert, verändern müssen, nachdem Karl der Große dazu überge- 
gangen war, durch die Einsetzung fester Sprengelbischöfe die Bistumsorganisation 
rasch voranzutreiben8". Aber damit müssen nicht notwendigerweise die Mönche 
ihres Wirkungsfeldes „beraubts worden sein. Die aufgezeigten Wege der Erfor- 
schung der Klostergemeinschaft von Fulda lassen schon jetzt soviel erkennen, daß 
die Bonifatius-Großabtei in Sachsen wirksam blieb und daß sie ihre Anziehungs- 
kraft auf die Sachsen auch im beginnenden 9. Jahrhundert offenbar nicht verloren 
hatte. Dies wird sich bei einer genaueren Untersuclnung des Konvents vermutlich 
zeigen. Rührte doch der sächsische Grundbesitz des Klosters vor allem daher, daß 
sächsische Edle ihre Söhne zusammen mit einer Landschenkung am Grabe des hl. 
Bonifatius Gott darbrachten. Ein bezeichnendes Beispiel dafür ist jener aufsehen- 
erregende sächsische Grafensobn Gottschalk, der nach 800 dem Kloster übergeben 
wurde, in den endenden 820er Jahren die Konsequenzen seiner Oblation ener- 
gisch anfocht und von Abt Hraban scine Freistellung und die Herausgabe seines 
Besitzes forderte". Und es ist siclicr kein Zufall, daß unter den wenigen geistlichen 

Fuldenscs (1844) C. 96 Nr. ii 9-13 uiid K. LÜBECK, Das Fuldaer Eigeiililosici Hanielii (Nie- 
dcrrächsincher Jahrbuch für  Laiidesgesdiichre 16, 1939) C. 3 $. uiid DENS., Das Slosrci Fulda 
und die Sachsenmission (Fuldaer Studien 3 = 29.Veiöffcntlichung des Fuldaer Gcschichtr- 
vereins, 1951) C. 58 8. 

*j STEKGEL, „Bruiisliausen das monaiteriirm sancti Bonijatii" (wie Anm. 83) C. 273 6. 
" J. HHErnixc~oii:, Die Mönchc der Fuldaer EigenIrlöster im freheren Mirrelalrer (rnaschineii- 

schriffl. Staarrcsamensaibcit, Münster 1968). 
$' SEMMLER (wie Ami.  84) S. 285 mir 3crufuiig auf LÜULCK, Das Fuldne: Eigeiiklorier Hameln 

(mie Anm. 84) C. 35 ff. Vgl. auch J. PRIXZ, Die fränkische Mission in  Hameln und die An- 
fänge des Bonifatiussiiftcs (H. SPASOTH, Geschichte der Stadt Hameln von den Ani i igen  
bis zur Rcformarionszeit, 1939140) C. 69 B.; H .  BüTrx~n ,  Dar irzsiift Maiiiz und die Sndiscn- 
inisrioii (Feitsdiiift A. Siolii = Jahrbuch f ü r  das Bistum EvIainz 5, 1930) C. 319. 
Wic Anm. 84, C. 289. 
Vgl. H. B ü ~ r s r n ,  Mission und Kircheiiorg~iiiraciori dcs Fraiikciireiches bis zoni Todc I<;irls 
des Großen (Karl der Große 1: Persönlidilicir und Geschidire, 1963, %1967) C. 470 fi. 
V i c i ~ a n ~ n  (wie Anm. 6) C. 14 Anm. Z j ,  der sich auf L. Tn,xünr, Elnlckunc zu Godcscalci 
Carmiiia (MGH Poet. lat. 11112) S. 707 Anm. 2, und auf PIPER (wie Anni. 39) C. 196 beruft, 
spridlr von „der unter Eigil - circa 8201821 - aiigelcgien Lisie dcr F~ildacr Möiiclie", i n  



Würdenträgern des 9. Jahrhunderts gerade die Abte A d a l ~ a r  und Avo von Cor- 
vey einen Platz in den Fuldaer Tote~iaunale~i fanden, wie unser Registerver- 
gleich S. 191 zeigte. Fulda und Corvey scheinen sich nähergestanden zu haben, als 
inan vermutetg'. 

Die Notwendigkeit sozialgeschichtlicher Forschungen tritt deutlicher hervor, 
wenn sich Wege ihrer Verwirklichung und Durchfuhrutig eröffnen. Dies ist an1 
Beispiel der Klostergemeinschafl von Fulda sichtbar geworden. Damit hat audi 
der überraschende Befund, daß die Großabtei Fulda unter Hraban über 600 
Mönche zählte, seine Erklärung und seinen Stellenwert gefunden. Und die Uber- 
schrifl, die im Reichenauer Gedenkbuch über die Mönchslisten von Fulda geschrie- 
ben wurden', liest man jetzt vielleicht mit etwas größerer Aufmerksamkeit: CON- 
GREGATIO SANCTI BONIFATII DE MONASTERIO, QUOD FULTA 
NOIMINATUR. 

EXKURS: 
ZU NEUEN PROSOPOGRAPHISCHEN ARBEITSVORHABEN 

Im Rahnieu des Kolloquiiims ,,Franken und Sachsen" in Münster, auf dein 
vorstehender Vortrag gehalten wurde, hat I<. F. \Verner in seinem Referat über 
die wissenschafllichen Plane des Deutschen Historischen Instituts (DHI) in Paris 
das Unternehmen PROC (Prosopographia regnorum occide~italium) bekannt ge- 
machta3. In  der Aussprache äußerte ich mich zu einigen Problemen, aus denen 
hier nur wenige Gesichtspunkte festgehalten seien. 

Daß die Forschung dringend eines prosopographischen Werkes des werdenden 
Europa bedarf, unterliegt keinem Zweifel. Anregungen, Pläne und Anläufe dazu 
liegen bekanntlich einige Zeit zurück und können bei jedem Verwirklichungs- 
versucli nützlich werdeii. Unsere Bemühungen in Münster beruhen auf deii 
Erfahrungen, die ich im Freiburger Arbeitskreis unter Leitung von Gerd Tellen- 
Lach beim Versuch der Schaffung eines prosopographischen Werkes zunächst auf- 
grund der vollständigen Sammlung des personengeschichtlichen Materials im 
alemannischen Raum machen konnte", auf Erfahrungen, die angesichts des 

der ,Goitschalks Name nodi nicht zu finden" sei. D a  jedoch PIPEI~S Angaben i r r i ~  siiid (s. 
Anni. 39), ist aoch VIELHAEE~~S überlegungen dcr Boden enizogcii. Sicher ist folgendes: Ein 
Gotesscalc und eiii Goteicaac sind in der Hraban-Listc uni 823126, ein Gotcicnic in dcr Lisie 
ohne Abtsnamcn (wahrsdieinlich Hrabans vom Jahre 822) bezeugt (wie Anm. 40). Die 
Totcnennalen enthalten dcn Namen Goiischslk zu den Jahren 824, 832, 836, 859 und  869 
(der letzte mit dcm Zuratz prerb.). Dieser Fall zcigt exemplarisch, daß  die Forschuns bishcr 
kritiklos inii den ,NamcnW und den ,,Personen" verfuhr (dazu o. S. 194 mir Anm. 74). - 

" " 
S. 175 ff. kann hier nicht eiilgegangeii werden. Vgl. auch P. vos Moos in diesem Bande 
C. 201 ff. 
Vgl. dazu die Bcmcrkungcn von Mrrz, Fulda und Nicdersadisen (wie Anm. 83) S. 135 ff. 

'? Cod. Aug. pa3. 36 f. ed. P ~ P E R  (wic Anm. 39) S. 194 E. 
l q i c h e  unten C. 93. VcI. 2. Beridir dcr SondcrforscliiingsbereicI~es blünsier (1:rühniiitelnlrerlidie 

Srudicn 3, 1969) C. 371. 
' 4  G. TELIENEACH, Zur Bedeutung der Peisoiienfornchung f ü r  die Erkcnntnir des früheren Mirrel- 

alrerr (Frcibiirger Univerritätsreden NI: 25, 1957); K. Sc~>rii>, Bemerkungen zur Frage cinei 
Prosopographie im früheren Miitelaltcr (ZeirsAriPi für Wüiriembeigischc Landesgerchichte 23, 
1964) C. 215 fi.; D ~ n s . ,  Ober das Verhälrnin von Person und Gemeinsdiak im fiü!ieren Mitrel- 
alter (Frühmiirelalterlidie Studien 1, 1967) S. 225 ff. 
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begoiineneii prosopographischen Großunternehmens in Paris förderlich sein 
können. 

Drei Gesichtspunkte seien erwähnt: 
a) Überliefermg. Die Erfassung und Sammlung des überaus reichen und 

fast über die gesamte schriftliche Überlieferung verstreuten personengeschiclitlichen 
Materials muß den Erfordernissen der Überlieferungskritik gerecht werdeii. Die 
Heranzieliung der qualitativ sehr untersdiiedlicheii Editionen genügt nicht, da in 
älteren Que!lenpublil<ationen die Fehlerquote gerade bei der Wiedergabe der Na- 
men ain größten zi? sein pflegt und zuweilen iin Falle von Urkunden die Zeu- 
genreihen ganz weggelassen wurden, die persoiie~igeschichtliclien Hauptquellen 
aber - Gedenkbücher und Nekrologien - teils kaum brauc!ibar, teils noch gar 
nicht ediert sind. Die Überprüfung oder Erfassung des Materials in der originalen 
handschriftlichen Überlieferung ist unerläßlich, soll das Werk ein taugliches 
Hilfsmittel für die Sozialgeschichte und die Namenforschung sein. 

L) Ordnung. Die schwierigsten Probleme bringt die Ordiiung des Materials 
mit sich, d. h. seine Bereitstellung zur Benutzung. Spätestens in diesem Stadium 
der Arbeit wird offenbar, daß eine Beteiligung der Namenforschung an jedem 
prosopographischen Forschungsunternelimen unabdingbar ist. Denn angesichts der 
lautlicheii und graphischen Variationsbreite in der mittelalterlichen Namenüber- 
lieferung muß der Nainenforscher bei der Ordnung des Materials mitwirken, 
da sonst nicht einmal eine zureichende alphabetische Aufgliederung der Namen- 
Überlieferung gelingt. Mit einer solchen Alphahetisierutig aber wäre das personen- 
geschichtliche Material noch lreiiieswegs voll benutzbar, d. h. verfügbar, deiin 
eine alphabetische Registrierung fuhrt, wenn das Material einmal viele Tausende 
von Nachweisen überschreitet, vor allem bei den häufiger vorkommenden Namen 
zu einer Massierung der Belege, die jede Übersicht und jede Suchaktion entschei- 
dend erschwert. Wer einmal einen ,,AdalbertX etwa in einem Zettelkasten mit 
tausenden von „Adalbert"-Belegen gesucht hat oder sich vorstellt, mit einem 
dicken Band arbeiten zu sollen, der nur ,,Eberhard"-Nachw-eise registriert, kennt 
die Problematik und Bedeutung des Ordnungsprinzips bei der Personenforscliung. 
Die Verfügbarkeit und damit die Benutzbarkeit wird optiinal nur erreicht durch 
die Zuhilfenahme der Elelrtronik. Ihr Einsatz jedoch hat nur dann Aussicht auf 
Erfolg, wenn er nicht nachträglicli, sondern uninittelbar mit der Materialaufnahme 
selbst erfolgt. Denn wenn das Ordnungsproblem tiicht von vornherein geklärt 
und bewältigt ist, wird jedes prosopographische Unternehmen von der zuneh- 
menden Massierung der personeiigeschiditlichen Belege in Frage gestellt. 

C) Untersucl7ung. Daß bisher ein Quellenwerk zur n~ictelalterlicheii Personen- 
geschichte fehlt, ist kauin zufällig. Diese Tatsache kann darauf hinweisen, daß die 
Ausbilduiig von Methoden der Edition und Untersuchuiig der ~ersonengeschicht- 
lichen Überlieferung noch in den A~ifängeii steckt. Nicht anders als für andere 
Quellenbereiche ergibt sich folgeiider Vorgang: Die kritische Erfassung und die 
lrritische Edition des personengeschichtlichei~ Quelleumaterials kann nur in Paral- 
lelität zu den iiotweiidigeii Untersuchungen gelingen. Diese fulireii, wenn sie 
folgerichtig angesetz: und durc!~geführt werden, unmittelbar an die Grund- 
probleme der Sozialgeschichte heran: an das Problem der Persoiienidentifizierung 
und Personenidentitit und aii die Kriterien des Selbstverstäiidnisses sozialer 



Gruppen, gleichviel, ob es sich um natürliche oder geistliche Gemeinschaften, um 
Sippen oder Konvente oder andere Personellverbände handelt. 

Diese knappen Bemerkuiigeii wollen die notwendige Diskussioil förderii. 
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